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| Und ic; fahe einen Engel X 
ES fliegen mitten Durd) den WR 
Ajinimel, der hatte ein ewig ‚17 
Evangelium, zu verkindigen 
denen, dir auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Grfchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
9 fpradı mit qrafer Stimme: 
Zürchtet @ott, und gebet 
A ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines @ecichts il kommen, 
A undbetelanden dergemacht 
4 hat inmel, und Erde, und 
A Slleer, und die Waffer- 
brunnen. Dffk. oh. 14, 6.7. 
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101. Jahrgang | St. Lonis, Mo., 23. Januar 1945 


Dur) die Zeit zur Cwigfeit Dein Wort ift unfers Herzens Trab 
NETTE Und deiner Kirchen wahrer Schub 
Wir wandern alle duch die Zeit — 


Der Civigfeit entgegen, 
Und feiner weiß, wie furz die Frift, 
Die ihm noch zugemeffen it, 


Wie bald die Sonne finket, und Aegandrien eine große Handelsjtadt mit einem großen 
Wie nah das Grab ihm twinket. Völfergemifh. Bon zwei Seiten her wurde das Chriftentum 

der Gemeinde zu Thejjalonichd bedroht: don jeiten der Zucht- 
Eim %03 ijt unfer aller 208: Yofigfeit einer üppigen Weltftadt und bon feiten der hriitug- 
Wir müfjen einjt von binnen : feindlichen Juden. Paulus jeldft hatte wegen jüdifcher Ver- 
Und finten in des Orabes Schoß, folgung die. Stadt verlaffen müflen. Troß diefer Umstände 
Und feiner fan entrinnen; RN und der Trübfale, die jte mit fich brachten auch in der Ge- 
au) jet nur planen Thron, “ meinde felbft fehlte es nicht an fittfichen Mängeln — war die 


&3 hilft ihm nicht, er muß davon; 
Was lebt und webt auf Erden, 
Mub Staub und Afche werden. 


Allein der Chrift ergittert nicht, für Gott die Ehre. - Deswegen jchrieb er unter anderm diefe 
hm graut nicht vor dem Sterben; Worte an die Gemeinde: „Darum auch wir ohn’ Unterlaß Gott 
Cr weiß, er wird das eiv’ge Licht danken, daß ihr, da ihr empfinget von uns das Wort göttlicher 
- Und Himmelsfreuden erben, Bredigt, nahmet ihr’8 auf nicht als Menjchenwort, fondern (ivie 
Wenn er nur Seju, feinem HCren, e3 denn wahrhaftig ijt) al Gottes Wort; melcher auch wirfet 
Getreulich folgt und mit ihm gern in euch), die ihr glaubet“, 1 Theff. 2, 13. Die Chriften zu 
Die heiligen Wege reifet, Theffalonich Hatten einen großen Schab erhalten: Gottes 
Die „yeru Hand ihm imeifet. Wort; daraus fchöpften fie ihre Lehre, danach richteten fie ihr 
Wer Kefu Hand im Glauben hält, Leben, dadurch waren fie ihrer Geligfeit geivig. Das ijt das 
Hat fon den Tod beziwungen, Wort Gottes, von dem wir im Liede fingen: 

Sft fehon duch alle Angjt der Welt Dein Wort-ift unfer8 Herzens Truß 

um Leben durchgedrungen Und deiner Kirchen wahrer Schuß. 

Und freut fich jhon erivartungspoll 1 


Der Luft, die er geniegen foll 
Bei Sefu Freudenmahle 


Sın ew’gen Hochzeitsfaale. haben. 


Auf bielverjelungnen Wegen j Auf feiner zweiten Miffionsreife hatte der Apoftel Baulus 
Durh Olüd und Unglüd, Freud und Leid aufammen mit Timotheus und Silas in Theffalonich eine hrift- 
liche Gemeinde aus Juden und vornehmlich aus Heiden ge- 
gründet. Thellalonich, das heutige Salonifi, war nebit Nom 


Gemeinde im Glauben und in der Liebe treu geblieben, hatte 
das Changelium ausgebreitet und war andern ein Vorbild ge= 
wejen. Das rühmt der Apoftel an der Gemeinde und gibt da- 


Gottes Wort ift der größte Schaß, den wir auf Erden 


M. Soudefroy Speife und Tranf, fchöne Kleider, wohleingerichtete und be= 
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queme Wohnungen, guter Verdienft, Anfammeln von Reichtum, 
Hohes Anfehen bei Menfchen, Errungenschaften menjchlichen 
Wiflens, ein recht Ianges und vergnügtes Leben in der Welt: 
da3 find die Dinge, welche die Weltmenjhen fih zu erringen 
suchen. Wie einft der reiche Mann, fo lebt der Weltmenfch gerne 
alle Tage herrlich und in Freuden, Zuf. 16,19; ivie jener an- 
dere reihe Mann, fo fieht der Weltmenfch auf feine angejam- 
melten Güter und fprieht: „Liebe Seele, du haft einen großen 
Borrat auf viele Zahre; hab nun Nude, iß, teinf und hab guten 
Mir“, Luf. 12,19. 
63 ift ja freilich wahr, auch wir Chriften haben Speife und 
 Tranf, Geld und Gut, Haus und Hof und dergleichen Dinge 
fire diefes Leben nötig. Und wenn Gott einem Chriften ein 
übermaß diefer irdifchen Schäte gibt, jo joll er fie mit Dank 
annehmen und in den Dienit feines Heilandes ftellen. Auch 
die Srrungenfchaften menschlichen Willens verachten wir nicht. 
‚ Aber wir Christen hängen unfer Herz nit an diefe Dinge, 
foie machen fie nicht zu unferm Gott. Nedifche Schäbe kann 
man gar bald verlieren, vor dem Tod fünnen jie uns nicht be= 
wahren, die Himmelstür fünnen fie uns nicht öffnen. „Wir 
Haben nichts in die Welt gebracht, darum offenbar ift, wir mer- 
open auch nichts hHinausbringen“, 1 Tim. 6,7. 
R Der größte Schab, den mir hier auf Erden haben, ift Öot- 
te8 Wort. „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht“, Ipricht Ehriftus, Zuf. 22, 33. „Des 
HEren Wort bleibet in Emigfeit“, heißt es 1 Petr. 1,25. 
l Können toir nun deifen gewiß fein, daß wir Gottes Wort 
£ haben? Das, was der Apoftel Paulus den Thefialonichern ver= 
findigte, war „das Wort göttlicher Predigt”. Und die Thejja- 
Tonicher nahmen e3 auf „nicht als Menjchenmwort, fondern (mie 
es denn wahrhaftig ift) als Gottes Wort“. Haben wir das- 
selbe Wort Gottes? Aa, dafiir hat Gott felbit geforgt. Ex hat 
fein Wort jehriftlic für ung feftlegen Yalfen. Daß unjere Bibel 
© Gottes Wort tft, lernen wir aus der Bibel felbit. Vom Alten 
R Tejtament jagt der Apoftel Paulus: „Alle Schrift [it] von 
- Gott eingegeben”, 2 Tim. 3,16, und Ehriftus felbit jagte da= 
bon: „Die Schrift fann nicht gebrochen werden“, Iob. 10,85. 
Und das Neue Teftament behauptet von fich felbit, daß e3 Gottes 
Wort ift, 1 Kor. 2,4—13. Jemand hat ausgerechnet, daß in 
der Heiligen Schrift an die 3,000 Male gejagt wird, daß da3 
Bibeltvort, das wir haben, Gottes Wort ift. Der Teufel möchte 
gar zu gern uns Gottes Wort rauben, und er hat auch immer 
— Leute gefunden, die ihn dabei behilflich find. Lafjen wir uns 
Gottes Wort nicht nehmen, denn fonjt fönnen wir weder recht 
glauben noch recht leben noch recht fterben. Laffen wir uns auch) 
nicht das Wort Gottes in irgendeinem Stiüf ungewiß maden, 
denn font fönnten mir e3 vielleicht ganz und gar verlieren. 


2 

Y Was it nun aber der große Segen, den Gott uns duch 
Sein Wort gibt? Ganz furz beantiwortet der Apoftel diefe Frage, 
_ indem er dem Timotheus fagt: „Weil du von Kind auf die 
Heilige Schrift meißejt, fann dich diefelbige unteriveifen zur 
Seligfeit durch den Glauben an Ehriftum Jefum“, 2 Tim. 3, 15. 
Sn feinem Wort hat Gott uns feinen Heilswillen offenbart. 
Aus Gottes Wort lernen wir nicht nur unfere Sünden und die 
damit verdiente Höllenftrafe recht erkennen, fondern ganz be= 
Sonder lernen tvir das, was fein Menjch von felbft hätte mwiffen 
— fönnen, nämlich: „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, 


für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm Die 
Gerechtigkeit, die dor Gott gilt“, 2 Kor. 5,21; „das Blut Sefu 
Ehrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde“, 
1 305. 1,7; „wer an den Sohn glaubet, der hat daS ewige 
Leben“, Soh. 3,36. Umd durch diefes jein Wort tpirkt der Hei- 
fige Geift folhen Glauben und erhält ihn in unfern Herzen, 
1Ror. 12,3; 1 Betr. 1,5. Aus Gottes Wort lernen wir auch), 
pie man vor Gott fromm lebt. So fehreibt unter anderm der 
Apoitel Baulus an die Römer: „Ich ermahne euch, liebe Brit- 
der, duch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure Leiber be- 
gebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig 
fet, welche3 jet euer vernünftiger Gottesdienit. Und ftellet euch 
nicht diefer Welt gleich, fondern verändert euch durch Verneue- 


“rung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, welches da fei 


der gute, der twohlgefällige und der vollfommene Gotteswille”, 
Röm. 12,1.2. Und in feinem Brief an die Galater fagt der 
Üpoitel: „Sch fage aber: Wandelt im Geift, jo werdet ihr die 
Lüfte des Fleifches nicht vollbringen; denn das Fleifch gelititet 
wider den Geift und den Geift wider das Fleifeh. Diefelbigen 
find midereinander, daß ihr nicht tut, was ihr wollt. Regieret 
euch aber der Geift, fo feid ihr nicht unter dem Gefeß. Offen- 
bar jind aber die Werfe des Fleifches, als da find: Chebruch, 
Hurerei, Unreinigfeit, Ungzucht, Abgötterei, Zauberei, Feind- 
ihaft, Hader, Neid, Zorn, Zant, Zwietradht, Rotten, Haß, Mord, 
Saufen, Freien und dergleichen; bon welchen ich euch Habe zu= 
vor gejagt und fage noch zZubor, daß, die folches tun, werden 
das Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geiftes ift: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gitigfeit, 
Glaube, Sanftmut, Keufchheit“, Sal. 5, 16—22. 


3 N 
Sa, Gottes Wort ift der größte Schaß, den wir auf Erden 
haben. Leider aber ijt es wahr, daß einer einen großen Schab 
haben fann und doch feinen Nußen davon hat. ES fann mir 
jemand die befte Tafchenuhr fehenfen; Iafje ich fie aber zu Haufe 
in der Schublade liegen, fo ijt es, als hätte ich fie nit. Man 
fann einem Hungrigen einen vollen Tifch decen; weigert er 
fih aber zugugreifen und zu eifen, fo fticbt ex bei vollem Tifche 
doch des Hungertodes. Ein Arzt fann einem Kranfen die beite 
Arznei verfehreiben; ijt der Kranfe aber eigenfinnig und nimmt 
fie nicht ein, fo ift ihm damit nicht geholfen. Go fann auch 
Gottes Wort dem gar nichts müßten, der zwar die Bibel im 
Haufe hat, jie aber im Staub unaufgefchlagen liegen läßt, für 
den zwar Gottes Wort in der Kirche gepredigt wird, der aber 
nicht zur Kicche geht, dem wohl Gottes Wort gefagt wird, der 
aber jeine Ohren und fein Herz dagegen verjchließt. 
Das ijt eben der große Sammer in der Welt: die meijten 
Menjchen wollen von Gottes Wort nichts wiffen; fie leben Tieber 
meiter in ihren Sünden, denfen nicht an Tod und Givigfeit umd 


daran, daß je einjt vor Gottes Nichterftuhl erjcheinen müffen. 


„Die Sünde tft der Leute Verderben.” 
in diefer Kriegszeit, Gott jtraft, aber die Menjchen Iafjen ji 
nicht zur Buße leiten. Die Sünden der Menjchen werden in 
folge des Weltkrieges nicht weniger, jondern nehmen jogar jtarf 
überhband. Was ill daraus noch werden! 

Wir Chrijten haben Gottes Wort. 
Menjchen geholfen werden. 


Das erfahren wir au 


Nur dadurch fann den 
Halten wir daran feit, gebrauchen 


mir es jelbit recht fleißig, indem wir zu Haufe in unferer Bibel 


lejen und am Sonntag in der Kirche die Predigt Hören, richten 
a, 
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mir unjer Leben danach ein, und jorgen wir dafür, daß Gottes 
Wort, das Gnadenevangeliun bon dem Sünderheiland, den 
vielen, die draußen find, auch verfündiat werde. Gottes Wort 
wird nicht leer zurückkommen. 

Nun, HErr, erhalt dein heilig Wort, 

Laß uns jein’ Kraft empfinden, 

Den Feinden ften’r an allem Ort 

Und laß es frei verfünden, 
; So wollen wir Dir für und für 

Non ganzem Herzen danten. 

HErr, unfer Hort, Laß uns dein Wort 

Befthalten und nicht wanfen! 3.9.€.8. 


—5>- 


Aus der Anfangszeit unferer Miffion in Indien 


Wir haben das fünfzigjährige Jubiläum unferer Heiden 


miljion in Indien lebten Dftober gefeiert, al es 50 Sahre 


waren, daß die eriten Miffionare TH. Näther und %. Mohn zum 
Miffionsdient abgeordnet wurden. ı Aber unjere jebigen Mif- 
fionare in Indien begehen diefes Jubiläum gerade jebt, wenn 
Diefe Nummer de3 „Lutheraner” in die Hände mander Leer 
Zommt, am 21. Sanuar, weil um diefe Zeit, 1895, Mifftonar 
Käther den Boden Indiens betrat. Deshalb bringen wir zivei 
Artifel aus der Anfangszeit der Miffion, gefchrieben von 
einem der eriten Miffionare, dem jebt in unferm Berlagshaufe 
tätigen P.%.Foriter. Die Artikel werden gewiß gern bon 
Miffionsfreunden gelejen werden, weil fie fo anjchaulich aus 
der Anfangszeit der Miffton berichten. Wir geben nochmals 
das Bild der Miffionare vom Jahre 1903 bei. RE. 

So geht’3 einem, wenn man nicht nein jagen fann. Nun 
muß ich fehreiben. Ich Habe namlich ja gejagt zu der dringenden 
Aufforderung, einige Erinnerungen aus meiner Dienftzeit in 
Sndien für den „Lutheraner“ zu jchreiben. 

Meine Verbindung mit unferer Heidenmifjion in Indien, 
Die nun bald 50 Sahre alt iit, war auch die Folge davon, daß 
ic) nicht nein jagen fonnte. Ich Hatte nie daran gedacht, Heiden- 
miffionar gu werden; aber al3 mir nach Beendigung meiner 
Studienzeit in unferm St. Zouifer Seminar im Sahre 1902 ein 
Beruf nad) Sndien ausgeitellt wurde, konnte ich auch nicht nein 
jagen: ich wollte doch dem Nuf Gottes nicht ungehorfam fein. 
So machten wir, meine junge Frau und ich, uns denn bald 
nac unferer Hochzeit auf den Weg nad) Indien. In Deutfchland 
jollten wir mit P. Georg Naumann, der nach vierjährigem Dienft 
an einer Gemeinde in Wisconfin unterdeifen auch einen Beruf 
nach Indien erhalten und angenommen hatte, und feiner Frau, 
emer Tochter D.D. Willfomms, aufammentreffen und von dort 
aus die Weiterreife gemeinfchaftlich fortfeken. Doch unjere Ab- 
reife von Deutfchland verzögerte fich bedeutend, da meine Frau 
noch auf der Reife nach New Yorf erfranft war, und zivar, wie 
ipir aber exit in Bremerhaven erfuhren, am Nervenfieber. &8 
war ein folgenjchiwerer Fehler, den ich in meiner Unerfahrenheit 
damit beging, daß tvir, fobald meine Frau die Krankheit über- 
ftanden hatte, aber noch jehr jehiwach war, die Reife in das 
teopifche Klima fortfeßten. Ohne diefen Fehler wären wir wahr- 
fheintich heute noch in Indien, denn die Arbeit dort wurde mir 
je länger, je Vieber. 

Noch ehe ir in Tuticorin, nicht weit-von der Südfpibe des 
Landes gelegen, ven Fuß auf Indiens Boden jeßten, begrüßte 


uns auf dem Schiff Miffionar Theodor Näther, unfer erxiter 
»ilfionar in Indien und ein Schwager Miffionar Naumanns. 
Abgejehen von der Freude, die Befanntjchaft diefes Bahnıbrechers 
zu machen, erleichterte uns feine Anmwefenheit die Landung und 
die Weiterreife jehr. Bon einem Reifepag war nicht die Rede; 
wir hatten Amerika ohne Neifepaß vexlafien, Tandeten ohne einen 
folcden in Indien und fehrten fpäter ohne einen folhen nach 
Amerifa zurüd. Wie ganz anders als heutzutage! Am Zollamt 
wurden wir nur gefragt, ob wir Keueriwaffen oder eine Näh- 
majchine mitbrächten, und al3 wir das verneinten, war Die 
Bollinfpeftion gu Ende. Der Zug ftehe fehon zur Abfahrt bereit, 
fagte Näther; fo eilten wir zum Zug. Doch mit der Abfahrt 
hatte es noch gute Weile, und faum hatten wir es uns bequem 
gemacht, da erjchienen ein Baar YAufmwärter mit einer fehr an= 
nehinbaren Mahlzeit für un alle, die Näather im voraus beitellt 
hatte und die wir uns, da wir auf dem Kiüftendampfer von 


3. Forlter, U. Hübener; 
Mohn, R. Trede, Th. Näther; 
D. Rellerbauer, ©. A. Naumann 


Von lint3 nach rechts, unterite Reihe: 

äweite Reihe: 3. 

oberite Reihe: 

Colombo auf der Infel Ceylon nach Tuticorin in Indien fein 
Srüdftüd befommen hatten, trefflih fchmeden Ließen. 

Der erfte Eindrud, den wir don Indien auf der Eifenbahn- 
fahrt befamen, war recht enttäufchend &S ging lange durd) 
eine fandige, öde Gegend; bon teopifcher Pflanzenfülle Feine 
Spur. Da auf einmal erblidten wir aber eine Affenherde — 
ipir mußten doch wohl in den Tropen fein. Nun, es wurde auch 
mit der Vegetation anders. 

Wir näherten uns fchließlich unferm Miffionsgebiet, und 
als mir in Solarpet, einem Eifenbahnfnotenpunkt, anlangten, 
mußten wir uns bon unfern bisherigen Keifegefährten trennen. 
Sie fuhren mit Näther weiter nach Krifchnagiri, und uns nahm 
Miffionar Reinhold Freche unter feine Fittige, der mit feinem 
Pferdefuhriwerf von dem 7 Meilen entfernten Baniyambadi 
gefommen war, begleitet von Miffionar Albert Hübener aus 
Ambur auf feinem Fahrrad. Den Tebteren fannte ich fehon 
ettvas bon St. Zouis aus, wo er 3iwei Jahre vor mir Egamen 
gemacht hatte. Doch wir lernten beide fehr qut fennen, da wir 
mit beiden eine Zeitlang in einem Haufe wohnten, zunächit 
mit Miffionar Free und feiner Familie, die außer ihm und 
feiner Frau aus 4 Sindern beitand. 

Unfer Miffionsgehöft in VBaniyambadi liegt ein Std 
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2 außerhalb der Stadt auf einem Hügel, von wo aus man eine 
- wunderjehöne Ausficht genießt. Aber der Boden ijt unfultibier- 
bar. Sedenfalls aus diefem Grunde hat uns die indiiche Ne= 
-  gierung die 14 oder mehr Ader jeinerzeit gefchentt. (Während 
N des gegenwärtigen Krieges hat fie, nebenbei bemerkt, daS Land 
 nebjt Gebäuden in Befchlag genommen.) Damals, als wir in 
VBaniyambadi anfamen, war der ganze Hügel mit großen und 
_— fleinen Felsblöden überjät und bildete ein wahres Schlangen- 
paradies. Mit der Zeit wurden manche der Felsblöde in der 
Nähe des Wohnhaufes bergab gerollt, andere mit Erde zugededt. 
Ru Aber ehe das gejchah, habe ich wer weiß wie viele Schlangen, 
lauter Robras, totgefchlagen, außerhalb und ein paacmal auch) 
innerhalb des Haufes. Gleich in den exjten Tagen unjers Auf- 
enthalts dort erfhhlug der Kol) und ein junger Burjche eine 
Kobra in der Nähe des Haufes, und da es ein ungewöhnlich 
großes Gremplar war, brachten fie das tote Tier auf die 
Beranda, um e3 zu zeigen. Da lag die Schlange mit zerquetjch- 
tem Kopf; aber der Schwanz beiwegte jih noch hin und her. 


Das erite Wohnhaus Miffionar R. Fredes in Vaniyanıbadi 


„Siehit du“, fagte Freche, „das ift ein getreues Bild des Teufels: 
Chriftus hat ihm den Kopf zextreten; aber mit dem Schiwange 
fchlägt er no) um fi” — und wir find fo töricht und fürchten 
uns vor ihm!” (Damit aber nicht etiva jemand Denfe, e3 
ipinmle in Indien überall von Schlangen, will ich Hinzufügen, 
; © daß ich in Ambur in 3 Sahren nicht eine Schlange ge- 
eben habe.) 

2 &3 war erit etiva vier oder fünf Sabre her, es Freche die 
- Mrbeit in Baniyambadi in Angriff genommen hatte. Der Chri- 
ften tvaren darunı noch wenige: der Koch und feine Familie, drei 
Lehrer, eine fleine Koftfchule, eine alte Witive und eine Zamilie 
im einem benachbarten Dorf, beftehend aus Noah, jeiner Frau, 
feiner alten Mutter, zivei Töchtern und einem Sohn namens 
Sovan. Diefen exrivähne ich befonders, weil mir erjt Firrzlich 
Milfionar ©. Lang verfichert hat, ex fei jebt ein eifriger, tüchtigexr 
Katechet und feine Frau, Njanadibam, eins der damaligen Kojt= 
ihulmäadcen, fei eine tüchtige Bibelfrau und ein Sohn der 
iden erde jeßt in unferm Semimar in Nagercoil zum PBajtor 
ausgebildet. — &3 ijt das ein Beifpiel, wie die Kirche in Indien 
gewöhnlich zu Baftoren fommt. Dazu eignen fich in den wenig- 
sten Fällen in reiferen Sahren Befehrte. Aber in der ziveiten 
und dritten Generation fann man, wenn Gott Gnade gibt, dar= 
auf recinen. Man lafje darum (menigjteng, was Indien be= 
" teifft) das underjtändige Drängen nach mehr eingebornen Pa- 
ftoren. Man jet vielmehr dejjen verjichert, daß unfere Mifftonare 
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zu Bajtoren neben was fich en Dazu eignet und dazu 
oillig ift. 

Do zurid zu Miffionar reihe und ferner Heinen Chris 
ftenfehar. Am Sonntag hielt ex ihr natürlich Gottesdienit, wozu 
fich gewöhnlich auch mehr oder weniger Heiden einfanden. Und | 
der Vottesdienjt wurde in einer Kirche gehalten. Sie beitand 
allerdings nur aus Lehm; aber fie war auswendig und inivendig 
mit Kalk weiß getüncht, und fie hatte Altar, Kanzel, Taufitein 
und Banfe — alles aus Ziegeln und Mörtel gebaut und getimcht, 
teilweife rot. Solche Bänte zu bauen, war ja verhältnismäßig. 
einfach, wenn fie mit ihren geraden Nüdenlehnen auch Höchit 
unbequem für die Zuhörer waren. Aber die Kanzell Sie var 
nicht etwa rechtedig, jondern hatte annähernd die Form einer 
unferer. Kanzeln hierzulande. Das war jo gelungen, daß Freche 
den Maurern, als die mündlichen Snitruftionen nicht den ge= 
mwünfchten Erfolg hatten, ein Weinglas gezeigt hatte. Nicht zu 
vergejjen, die Kirche hatte auch ein Tiirmchen mit einer Glode. 
Für leßtere hatte Frau Freche ettuas Geld, das fie hatte, opfern 
müfjen, da eine Bewilligung für diefen Ziwed von der Kom 
miffion natürlich nicht zu erlangen war. Die Predigt für den 
Gottesdienjt war in jeden Fall am vorhergehenden Freitagbor- 
mittag gefchrieben worden, und zwar bon einem als Lehrer an 
gejtellten Brahmanen, dem Freche, auf feiner Veranda auf und 
ab wandelnd, die Predigt diktierte.. Am Sonntag war diefer 
Brahmane dann meistens in der Kirche und hörte fich Die Predigt 
nochmals an. Ob er fich etivas davon zu Herzen genommen hat, 
ivird der Süngite Tag offenbaren. \ 

An den übrigen Wochentagen ging Freche, wie alle, unfere 
Damaligen Miffionare, aus auf Heidenpredigt, gab Religions- 
unterricht in Schulen und unterrichtete Katechumenen, wenn 
olche vorhanden waren. 

Etiva vier Monate nach unferer Ankunft ging die Familie 
Freche auf Heimatsurlaub, und Miffionar Hübener fam nad) 
VBaniyambadi, um die Station zu übernehmen. Cr jebte Freches 
Arbeit fort, während ich nach wie vor jeden Tag jo viel von der 
tamulifchen Sprache zu lernen fuchte, al3 mir möglidd war. 3 
fiel mir während diefer Zeit oft jehiwer aufs Herz, bon Taufenden 
bon Heiden umgeben und nicht imjtande zu fein, ihnen vom 
Sünderheiland zu erzählen, zumal als die Beulenpejt täglich 
Dubende, bis 60 Berjonen an einem Tag, in Vaniyambadi 
dahinraffte. 

Nicht Tange nach unferer Ankunft befuchten wir auch die 
übrigen Stationen. Zunächft Ambur, wo damals Miffionar 
Franz Mohn jtand. Er war aufammen mit Näther am 14. Of 
tober 1894 in ©t. Charles, Mo., bei Gelegenheit der Tagung 
des Weftlichen Diftrifts nach Indien abgeordnet worden, war 
aber gefundheitshalber ein Jahr länger in Deutfchland geblieben 
und hatte jich dann in Ambur niedergelaffen. Sedoch ihm bes 
fcherte Gott die exriten Früchte unferer Arbeit in Andien. & 
waren das jechs junge Burfchen, die feine Schule bejucht hatten: 
Devafagajan, Njanamuttu, Devareffam, Samuel, Jafob und 
Sojeph. Die beiden lebten dienten bei Mohns im Haufe, und 
Safob hatte es unter Frau Mohns Anleitung gelernt, eine Gi 
Mahlzeit zu Ffochen. Durch die vier eriten eröffnete Mohn 
Schulen in Bariadörfern (fie jelbjt waren Pariaz, Kajtenkofe), 
nachdem ex fie jo gut wie möglich dazu vorbereitet hatte. 

Außer Ddiefen jungen Burfchen hatten jich bis zu umfere 
Ankunft taufen laffen die Mohnfche Gärtnersfamilie, eine alte 
Witive namens Hannal und ein blinder Mann namens Petrus 


Mit diefem Häuflein hielt Mohn am Sonntag vor der Predigt 
auch Chriftenlehre, und es war eine Freude, zu hören, ivie ver- 
tändig auch Petrus und Hannal antiworteten (was ich natürlich 
exit Später beurteilen fonnte). Petrus wurde übrigens fpater 
troß feiner Blindheit zum Miffionsdienit herangezogen. Er 
mußte. QTaufbeiwerbern, die alle weder lefen noch jchreiben fonn- 
n, den Katechismus, den ex jelbjt gut auswendig mußte, bor- 
ie bis fie ihn fannten. 
‘. Diefe Chriften Hatten natiielich, vie wir auch), ihre 
Schwächen; aber man darf annehmen, dag es ihnen doch ein 
Crnit mit ihrem Christentum war. Die jungen Lehrer zum 
Beifpiel legten bei einem Monatsgehalt von acht Aupien fonn- 
täglich vier Unna (das heißt, im Monat eine Rupie) in die 
Ktollette, ohne daß ihnen das etiva borgefchrieben worden wäre. 
Als ein weiteres Veifpiel darf ich wohl folgendes erzählen. Die 
jungen Leute verheirateten fich mit der Zeit, und 
 Safob wurde der Vater eines Kindchens, worüber er 
‚jich mächtig freute. Doc) — es war zur Zeit, io 
pie mit unfern vier Kindern ums zur Yeimreife 
 rüfteten und mo Mohns auf dringenden ärztlichen 
Nat ihres Kindes wegen noch vorher hatten eiligit 
 abreiien müffen — Safohs Kindchen wurde fchiver 
franf. Da fam er, begleitet von zivei der erwähnten 
 Xehrer, jpät abends zu mir mit der Bitte, ich möchte 
 Fommen und für fein Kind beten. Ich verließ un- 
‚gern meine franfe rau mit den Kindern bei der 
Nacht und fragte, ob ich denn nicht auch zu Haufe 
für das Kind beten könnte. Ja — aber. Schließ- 
Tich Fam’S heraus, daß die Verivandten und Nad- | 
 barn ihnen heftig zufeßten mit dem Anfinnen, fie ' 
sollten heidnijche Yaubermittel gebrauchen, um das 
‚ Kind zu furieren, und fie brauchten Stärfung gegen 
diefe Verfuhung. Da ging ich natürlich mit ihnen 
h und redete mit ihnen, befonders auch mit der Mut- 
ter, einem früheren Kojtjegulmädcen aus Baniyam- 
PB, und betete mit ihnen. Schließiih mußte ich 
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Don unfern Schulen und Lehranftalten 


St. Louis 

Kach dem bejchleunigten Programm, das wir in unjerm 
Seminar in der gegenwärtigen Kriegszeit befolgen, fand der 
Schuß des Schuljahr, das Anfang Juni lebten Jahres be= 
gonnen hat, im Sanuar jtatt, gerade, als diefe Nummer des 
„utheraner” in die PBreffe gehen follte. Der fogenannte Bak- 
falaureatsgottesdienit für unfere Kandidaten wurde am 16. Sa 
nuar abends in der Mefftasfichhe (PP. ©. Wittmer und R. Hoff- 
mann) abgehalten. P. Exivin Kurth von Fort Wayne hielt Die 
Predigt. Die afademifche Schlußfeter fand am folgenden Vor 
mittag in unferer Anitaltsaula ftatt. Ber diefer hielt P. X. 
Meyer eine Anfprade und D. 2. 8. Sied, der Präfes des 
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mich auf den Heimiveg machen; aber fie ließen mich 

ticht allein gehen. Troßdem ich abmwehrte, begleite- 

en jie mich danfbar wieder nah Haufe. Das Kind ftarb 
md wurde bon Miffionar Kellerbauer, der unterdefjen als 
Vertreter nach Ambur gefommen war, begraben. Safob fam 
am QToage nach den Begräbnis xecht traurig zu mir. So 
tröftete ihn, hauptfächlich damit, daß fein Kind jebt den Ge- 
zen der Welt entrückt und unausfprechlich felig jet. Und als 
ihn endlich fragte, ob er, wenn es in feiner Macht ftünde, 
ein Kind aus den Himmel ivieder in Diefe böfe Welt zuriid- 
ringen wollte, da jah er mich ernit an und fagte entfchieden: 
Nein. Sa, unfere indiichen Chriften werden verfucht gleich wie 
wir, oft zu Sünden, zu denen wir wenig Neigung fpüren wiirden, 
Die aber ihnen wegen ihres Hintergrundes und ihrer Umgebung 
cher zu fehaffen machen. Aber fte fuchen und finden Troft und 
‚Stärkung, in demfelben Wort Gotte3 wie wir. Laßt ung darum 
N teber für fte beten als gerinafchäßig bon ihnen denken. 


a 3. Soriter 


Ein jeder jehe zu, daß er mit Dankfagung das 
Gnaden md die Wohltat annehme, jvachje und nehme zu in der 
fenntnis der Wahrheit und hineingehe in das Himmelreich, 
jebt fo weit aufgefchlofien ift. Luther.) 


Wort der 


Das Wohnhaus Mifftionar Mohn in Ambur 


Seminars, die Nede an die Kandidaten. Dekan R.X. Seife 
teilte ihnen Die itblichen Diplome aus und Prof. F. EC. Mayer 
bandigte 13 Shiedern der Kandidatenflaffe, die fich durch eine 
bejondere Abhandlung und bejundere Eranina den Grad eines 
Baffalaureus der Theologie (Bachelor of Divinity) erivorben 
hatten, die Diplome ein, die dies bezeugten. Dasfelbe tat Brof. 
U. M. Nehivinfel bei 2 Kandidaten, die in unferer Abteilung 
für Graduierte ein Sahr langer jtudiert und fich den Grad 
eines Magilters der Theologie (Master of Sacred Theology) 
erivorben hatten. Much 2 Bajtoren aus der Nachbarichaft hatten 
jih den B.D.-Grad und einer den M.S.T.-Grad erworben. 


Die Liturgie bei dem Schlußgottesdienit in der Mefitasfirche 


verfahen P. Wittmer und Dr. W. G. Bolad und bei der’ afade- 
milchen Feier D. W. Yrndt, D.P. E. Kreßmann und D. T. Lätfch. 
Ballende Choräle wurden von der Verfammlung gefungen und 
Chorjtiide wurden zu Gehör gebracht. 


Den meilten Gliedern unferer zweiten Klafie 


die Dies bejagten. 


Dr. Win. B. Heyne war 
- Ehordirigent und Herr G. Schroth Organiit. “ 
jpurde Bi 
Titel eines Baffalaureus der freien Künjte (Bachelor of Arts) 
verliehen und Dr. B. Bretfcher händigte ihnen die Diplome ein, 
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Bei der afademischen Schlußfeier wurde auch aimei Gliedern 
anfers Minifteriums, die in weiteren Kreifen befannt find und 
die jich in mannigfacher Weife um unjere Kirche verdient ge- 
macht haben, der Titel eines Doktor der Theologie verliehen: 
Dijtriftspräfes ©. 3. Friedrich von Wheat Nidge bei Denver, 
Eolo., und P.L. Meyer von St. Louis, dem Leiter der Abteilung 
B unferer Synode, deren Aufgabe es it, fich bejonders die DBe- 
 Äbhaffung der nötigen Informationsliteratur fir unjere Ge- 
meinden angelegen fein zu lafjen. 

P. Friedrich ift am 19. Mai 1889 in Chattanvoga, Tenn., 
geboren, jtudierte in Fort Wayne und St. Louis und trat im 
R Sabre 1912 ins Amt, zunächit als Hilfsprediger feines ber- 
dienten, jet hochbetagten Vaters, P.IZ.A. Friedrich. Auch fein 
Großvater war Baftor unferer Synode, und mütterlicherjeits tjt 
ex ein Enfel des undergefjenen Rektors ©. Schi an unjerm 
| College in Fort Wayne. P. Friedrich bediente jpäter Gemein 
| den in Wahnesboro, Va., und Cleveland, Ohio, wurde inı Jahre 
1930 als Profeffor an unfer Seminar berufen, mußte jedoch 
eine Augenleidens tvegen eine Firchliche Tätigkeit ins Auge 
} 
| 
| 
| 


faffen, die nicht fo jtarf die Augen in Anfpruch nimmt, und 
übernahm im Sahre 1940 die Slaplan= und Superintendenten- 
Stelle unfers Sanatoriums fir Lungenfranfe in Wheat Ridge. 

Seit dem Sahre 1942 befleidet er auch das PBräfesamt im 

Colorado-Diitrikt. 
2 P.2. Meyer iitt am 13. Sul 1890 in Nichten, SU., wo 
fein veritorbener Vater, P. 3. Meyer, im PBredigtamte jtand, ge= 
-  boren, ftudierte auf unfern Anstalten in Miliwaufee und St. 
i Zonis und wurde als Kandidat in unjere Chinamiffion be- 
 zufen. Diejer hat er von 1917 bis 1926 gedient, mußte aber 
aus Gejundheitsriickfichten ausfcheiden und wurde dann Direc- 


Missionary Education. Die vielen Veröffentlichungen Ddiejes 
Departements jtehen unter jeiner Leitung. 
} Zugleich hielt die Fakultät dafür, daß es angezeigt jei, 
einige unferer Laienglieder, die fich in bejonderer Werje um Die 
. Synode und ihre Anftalten verdient gemacht haben, zu ehren. 
| Da fie den Titel eines Doftor3 der Theologie auf Theologen 
| beiegränfen muß, verlieh fie Ddiefen Brüdern den Titel eines 
Doftor3 der Rechte (Doctor of Laws), vie dies Häufig an 
! böberen Lehranitalten unfers Landes gefchieht. Die betreffen 
| den Brüder: U. 9. Ahlbrand von Seymour, Imd., 3.8. Böhne 
von Epanspille, Ind., H.W. Horjt von Rod Island, IU., 3. €. 
| PBriblaff von Milmaufee, Wis., und Paul Schulze von Chicago, 
SU., find ebenfalls in weiten Streifen unferer Synode befannt. 
Von ziveien, den Herren Ahlbrand und Horit, Haben wir 
erit Fiürzlich, nachdem fie lebten Juni aus unjerm Board of 
Directors ausgejchieden waren, einiges berichtet. (Zutheraner 
Ne. 25 vom 12. Dezember 1944, ©. 392.) Über die andern drei 
 lajjen iwir einige Mitteilungen folgen. 
Herr 3. W. Böhne, der fehon in dem hohen Alter von 88 
3 Sahren jteht, jtammt aus Gid-Andiana, wohnt, jeit ich ihn 
- Zenne, in Cvanspille und war immer ein Glied der dortigen 
alten Dreieinigfeitsgemeinde unferer Synode. Ex war der Be- 
fiber einer bedeutenden Dfenfabrif und genog auch im öffent- 
- lichen Zeben verdientes Anjehen, indem er fowohl Bürgermeister 
Der Stadt Cvanspille war al3 auch Kongregrepräfentant in 
 Wafhington und ausmwärtiges Glied des Direftoriums der Fed- 
eral Reserve Bank diejfes Gebiets, ala dieje zuerjt ins Leben 


ur 


tor, um den üblihden Ausdrud zu gebrauchen, of Publicity and. 
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gerufen wurde und ihren Mittelpunft hier in St. Louis fand. 
Bor allen jedoch hat ex unferer Kirche gedient, namentlich als 
langjährige Glied des Fonjtitutionellen Komitees der Synode, 
das auch die neue Konstitution und die Nebengejeße dazu aus- 
gearbeitet hat, und als Glied des Board of Directors der 
Synode. Sein reges Anterejje für Frechfiche Angelegenheiten hat 
er befonders auch durch Befuch det Verfammlungen unferer 
Synode beiviefen, und ich traf ihn, wenn ich mich recht erinnere, 
auerjt bei der Verfammlung im Jahre 1893 umd jeitdem regel- 
mäßig außer in den leßten Sahren. Cr zeigte auch großes In 
terejje an unferm Seminarbau, und die jchöne Amtzjtube des 
Brafiventen der Anjtalt it eine bejtändige Erinnerung an feinen 
namhaften Beitrag zu der Errichtung der Anjtaltsgebäude. 

Here %. 6. Briblaff jteht ebenfalls jchon in den achtziger 
Sahren und ift der Sohn des aus der älteren Gefchichte unferer 
Synode mohlbefannten Sohn Priklaff, des Begründers eines 
Eifenwarengefchäfts in Miltvaufee, dejjen Leitung nach feines 
Vaters Tod vor vielen Jahre ihm guftel. Seine Eltern, jchlichte, 
treue Chriiten, waren langjährige Glieder unferer ältejten Ge- 
meinde in Miliwaufee, der befannten Dreieinigfeitgemeinde, und 
auch darin folgte der Sohn ihnen nach. Uber ivie jein Vater 
auch der Gejamtficche gedient hat und einer der Grümder und 
Wohltäter unfers College in Milivaufee var, fo hat auch der 
Sohn stets fein Intereffe fiir diefe Anstalt gezeigt. Und vor 
allen verdanken wir ihm die zur Erinnerung an feine frommen 
Eltern gejtiftete Bibliothefsabteilung unfers St. Youifer Semi- 
nars, für die er eine ganz bedeutende Summe jtiftete, die er 
auch noch in den leßten Jahren immer wieder bedacht hat umd die 
mit Recht den Namen Pritzlaff Memorial Library trägt. 

Herr Raul Schulze tit feit vielen Jahren der Inhaber eines 
großen Bäcereigefhätts in Chicago und ebenfalls jeit vielen 
Sahren Glied der Auffichtsbehörde unfers Lehrerfeminars in 
River Foreit, fiir das er auch befondere Stiftungen gemacht hat, 
namentlich eine Neihe von jehönen Ölgemälden amerifanijcher 
Kiünftler, für die er jtetS ein befonderes Interejfe hatte. Diefe 
Sammlung befindet fih in einem Verfanmlungszimmer in 
Niver Foreft und Hat fehon viele VBefucher der Anftalt erfreut. 
Eine andere Sammlung folder Gemälde hat er für das große 
Kunjtmufeum in Chicago gejtiftet zur Erinnerung an feinen am 
Ende des eriten Weltfriegs ums. Leben gefommıenen Sohn. 

Alle fünf Genannten waren, wenn ich mich recht erinnere, 
tätig für die Tilgung unjerer Synodalieguld im Sabre 1917, 
dann befonders für die Sammlung des großen Fonds zur Verz 
forgung alter und Tleidender PBaftoren und Lehrer und deren 
Witwen und Waifen. Daraus entitand dann die Lutherijche 
Zaienliga (L.L.L.), zu deren Gründern und Beamten fie ges 
hörten. 

Gott der HErr fer allen unfern Ehrendoftoren Sonne und 
Schild und fehr großer Lohn! 

Die Kandidatenkflaffe unfers Seminars in St. Louis zählt 
85 Glieder. Für alle diefe waren Berufe eingegangen. 5 Glie- 
der der Klaife wollen noch weiteren Studien in unferer Abteilung. 
für Graduierte (Graduate School) obliegen. Zu der Zahl 
unferer Kandidaten fommen dann no 26 Kandidaten bon 
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betrug. 
Die Namen unjerer Kandidaten und die Orte, an denen 
jie toirken follen, folgen in. unferer nächften Nummer, 2.8. 
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Aufmerffame, treue Lejer 


| Der Sahreswechjel bringt immer auch mancherlei Nach- 
richten von alten, treuen Lejern. So haben fürzlih Herr E.M. 
Hartivig und Gattin in Miltvaufee, Wis., ihr 60. Hochzeitsjubi- 
laum mit ihren fünf Kindern und fieben Enfelfindern gefeiert. 
Sie find Glieder unferer dortigen St. Martinigemeinde jeit 
deren Gründung und waren eins der erjten Brautpaare, die von 
dem jeligen P. ©. H.%. Löber in der Schulhalle getraut wurden, 
da Die Kirche damals noch nicht vollendet war. Ein Sohn 
schreibt: „Sie find beitändige Lefer des ‚Qutheraner‘ geiwefen und 
warten auf jede Nummer.“ 

Ein Profeifor der Theologie in einem andern lutherifchen 
Kirchenförper, offenbar ein aufmerffamer Leer unfers Blattes, 
‚jehrieb Firrzlich an den „Lutheraner“ unter der Überfchrift „Ne= 
flegionen”: „Sn der Ausgabe des ‚Lutheraner‘ vom 5. Septem= 
ber 1944 fiel mir der folgende fleine Sa in die Augen, der 
in dem Artikel ‚Vom Bibellefen und „Lutheraner“>Zefen‘ ent- 
halten ilt: ‚Du fannft auch auf deiner Neife ein Pläblein in 
deiner Neifetafche finden für ein Fleines3 Tejtament.‘ Diejer Sab 
machte einen tiefen Eindrucd auf mich, denn ich Iege e3 meinen 
theologischen Studenten immer ivieder ans Herz, |tet3 ein Neues 
"Teitament bei fich zu haben. Sch entfinne nrich, gelegentlich in 
einer Unterrihtsitunde die Frage an fie geitellt zu haben: ‚Wer 
unter Ihnen hat ein Tafchentuch bei fich?‘ 3 itellte ich Heraus, 
daß alle ein folches bei fich Hatten. Dann fragte ich weiter: 
‚Wer unter Ihnen hat ein Neues Teitament bei fih?‘ Nur ein 
einziger fonnte diefe Frage bejahen. Darauf fragte ih nun 
weiter: ‚Was halten Sie für wertvoller, Ihre Nafe oder Shre 
Seele?‘ Dieje Frage rief ein allgemeines Gelächter hervor — 
und dann ein ebenfo allgemeines Schweigen. 

„&men andern Saß in demfelben Artikel follte jeder Chrift 
inımer inı Gedächtnis halten: ‚Unfer Zuther jagt mit Recht: 
„Sürwahr, du fannft nicht zu viel in der Schrift lefen; und mas 
du Tiefeft, fannft du nicht zu wohl veritehen.“‘“ 

Ein bochbetagter Lejfer des „Lutheraner”, ebenfalls ein 
Glied einer andern Synode, der aber auch unjere Synode gut 
 fennt, jchrieb Fürzlih: „Sch leje den ‚Lutheraner‘ mit großem 

 Snterefje”; und er fügt dann Hinzu: „Gott fei Dank, ich habe 
schon mein Neifebillett zum Himmel, nämlich meine heilige 
Taufe, geftempelt mit dem Blute Chrifti und darum ftet3 Fräftig 
amd gültig gegen alle Unläufe des Satans. 
bensjahre warte ich auf den Nuf des Hrn: ‚Freund, ride 
herauf und gehe ein zu deines Herren Freude.‘” 
Sn Cullman, einer unferer älteiten und größten Gemeins 
E. in Wabama, jchrieb vor einiger Zeit der dortige Baftor in 
feinem Gemeindeblätthen: „Viele Sahre lang hat Vater Sojeph 
Grob den ‚Zutheraner‘ gelefen. Sein Augenlicht nimmt ab, da 
er nahezu 90 Sabre alt iit; aber er bringt es doch fertig, feinen 
- ‚Lutheraner‘ von A bis 3“ (through and through) „zu lejen. 
Er iit Speife für feine Seele, eine Seele, die ihrer eivigen Hei- 
_ mat nahe tt und jich ihr nähert ohne Furcht und mit voller Zu= 
berficht. K 
f Einer unjerer Schulveteranen in Slimois fchreibt an fei- 
nem 80. Geburtstag: „Ich bin jet 61 Jahre lang Xefer des 
‚2utheraner‘ und gedenfe, es bis an mein Ende zu bleiben. 
Möge der treue Gott unfere liebe Zeitfchrift auch Fernerhin 
jegnen.“ 
Einer unferer anderen Lefer, der einen ganz englijchen 
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In meinem 92. Les 


Namen tragt, gratulierte dem „Lutheraner” zu feinem himdert- 
jährigen Bejtehen und bemerkte dabei: „Won einer Ramilie 
ftammend, die von deutfch-englifeher Herkunft ift und feit 1730 
hier im Lande fich befindet, freue ich mich fehr, daß ich die 
deutfche Sprache Tefen und gebrauchen fann.” 

Ein anderer Lefer im Staate Miffouri fchrieb: „Erlaube, 
daß ich dem Tieben alten ‚Lutheraner‘ zu fetnem hundertiten Ge- 
burtötage herzlich gratuliere und ihm für das fommende Sahr- 
hundert Gottes reichiten Segen wünfche. Ich gehöre auch zu den 
‚alten Zejern‘ des ‚Lutheraner‘. Ich Habe ihn feit 1869 gelefen. 
Btvar Fann ich nicht fagen, daß ih jede Nummer gelefen habe. 
Meine vielen Reifen machten das unmöglich, aber der ‚Quthe- 
taner‘ war ein regelmäßiger Gaft im Haufe meiner Eltern und 
fpäter in meinem eigenen Heim. Schon als Student fing ich an, 
die alten Sahrgänge für meine Bibliothef zu fanımeln. Sn 
hatte ich fämtliche Jahrgänge bis 1900 gebunden in 
meiner Bibliothek, Habe fie auch alle durchgelefen, fonderlich die 
alten Sahrgänge. Sekt find fie leider in alle Winde zeritreut. 
&3 tut doch weh, wenn man fehen muß, wie die lieben Biicher, 
die man mit Mühe und fchiweren Koften gefammelt bat, ver- 
fchleudert werden müffen. Sn habe ich unjern furnace 
mehrere Tage lang mit Büchern und Beitfchriften geheizt, iweil 
pie feinen Raum dafür in unferer armfeligen Wohnung hatten.” 

Ein Profejjor an einem unferer Colleges fehrieb wegen 
einer andern Sache, bemerfte aber am Ende feines Schreibens: 

„Und mın zum Schluß no ein Wort iiber den ‚Zuthe- 
raner‘. Se länger ich diefes Blatt Iefe, dejto befjer gefällt es 
mir. Was mir ganz bejonders zujagt ift, daß er fo fonfervatid 
gehalten ift. Damit will ich durhaus nicht Tagen, daß er alt- 
modiich iit. Im Gegenteil, ich meine, er fteht auf der Höhe der 
Zeit und halt Schritt mit den vielen Veränderungen, die mix 
in unferm Zeitalter erfahren. Wber ex läht mit entfchiedener 
Seitigfeit immer wieder erfennen, daß bei allem Wechfel der Zeit 
die ewigen Wahrheiten der Heiligen Schrift felienfeit jtehen 
müflen und feinen geringiten Wechfel unterivorfen fein dirfen. 
Wenn ich heute beobachte, wie man mit aller Getvalt alles, was 
fich Yuthexrifch nennt, vereinigen toill und dabet oft auf die Xehr- 
unterfchiede ‚pfeift‘, dann fan ich nur wen lieben Gott bitten, 
daß er umferer ganzen Shnode eine folche Feitigkeit verleihen 
möge, wie er fie dem ‚Lutheraner‘ verliehen hat.“ 

Ein Lehrer unferer Synode, der an einer großen Schule 
fteht und faft ausschließlich in der englifchen Sprache arbeitet, 
fehrieb an den „Lutheraner”: „Mg Organift und Choxrdirigent 
Teje ich den ‚Zutheraner‘ gerne, teil ich jo manches über Dichter 
und Mufifer und über Kirhenmufif Terne.” 

Eine fhiwer Leidende Pfarrfrau in den mittleren Jahren, 
die den gewiljen Tod vor Augen hat, jchreibt: „Die Schmerzen 
und Schwäche Yafjen mir feine andere Befhäftigung übrig als 
ruhig liegen, lefen, ejjen, jchlafen, denfen und beten. Gelbjt 
das Schreiben will nicht mehr xecht gehen, wie Sie an der une 
fiheren Schrift fehen. Gott gebe in Gnaden, daß die mir noch 
bleibende Zeit hier bald zu Ende ift. Doch fein Wille gefchehe. 
Den ‚Zutheraner‘ Iefe ich noch immer gern und regelmäßig. 
Gott gebe Gnade, daß ex bleibt, wie er ift, und feine Bolitik 
bineinfommt. 

„Ih Habe jeher viel Grund zu danken. Troß allem 
Cchweren, auf mein Ende freue ich mich wie ein Mind im Vor- 
zimmer zur Weihnachtzitube, wenn Gottes Zeit mal da ilt.” 

8.8. 
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Zum neuen Sahre. Sehr jegensreich Haben jih in vielen 
 Chriftenhäufern die jogenannten Bibeltertfafender eriviefen. 
Wir haben felbft diefe Erfahrung gemacht; wir erwähnen es 
aber bier befonders, weil neufih ein langjähriger Xejer des 
—— „Rutheraner” uns das Folgende jchrieb: 
Bi „Schon feit langer Zeit hänge ich meinen Bibeltertfalender 
jo auf, dat, fobald ich morgens aufjtehe, mein Bi auf den 
iR: Tagesipruch fällt. Da paffterte es nun vor einigen Fahren, als 
ich über die Lage und Entiwidlung der Dinge höchit betrübt tvar, 
dab mein Herz frühmorgens recht unmutig war; es wollte gegen 
i Gott murren, weil alles fo gefommen ist, wie eg am Tag ilt. 
Aber ivie ich das gewohnt war, fah ich auf meinen Tagesiprud, 
amd da ftand, mir zur Befchämung, der jchöne Spruch: ‚Darum, 
meine fieben Brüder, jeid feite, unbeweglich und nehmet immer 
zu in dem Werf des HEren, fintemal ihr mwiflet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich it in dem HECren‘, 1 Kor. 15, 58. 
das Grolfen bald anitehen lafjen und habe vor Gott Buße-getan. 
Stand es fhon zu Pauli Zeit fo böfe in der Welt, ivie er dies in 
feinen Briefen bejchreibt, und war er dennod jo mutig, das 
Werk des HCren fo frifeh und fröhlich zu betreiben, fo Haben wir 
wahrlich feine Urfache, migmutig und verzagt zu fein. So habe 
ich denn das Gottesmwort befolgt, und Gott Hat in Gnaden mir 
- frifhen Mut zu froher Tat gegeben.“ 
Daran dachten, wir auch, als unfer Bibeltertfalender für 
1944 diefen Spruch wieder für den 30. Dezember, den ziveit- 
h leßten Tag des Sahres brachte. 
) &3 zit ein herrlicher und ein für uns Chrijten jehr nötiger 
 — Spruch, da uns der Teufel jebt fo fehr anficht. Mber feit im 
Glauben, unbemweglich gegen Satan und alles, iva3 feines Ge- 
folges ijt, immer mehr gunehmend in allem, was Sefu Werk tft, 
bejonders in der Ausbreitung und Verteidigung feines Yauteren 
Wortes, fehen wir dem nun begonnenen neuen Jahr mit feinen 
 — Trübfalen und Leiden getroit entgegen, und jo wird eg uns gewiß 
ein gefegnetes Sahr werden. 
N 63 tft fo, wie der Heilige Geift uns jagt: „Shr mwifjfet, dag 
eure Arbeit nicht vergeblich tit in dem HErrn.“ Unfere Chriften- 
. arbeit im Haus, in der Schule, in der Kirche, in der Miffionz- 
betätigung, im Kampf gegen Teufel, Welt und Fleifch ift nicht 
vergeblich, nicht umfonst, nicht ohne Frucht, eben weil fie in dem 
Horn Sefu geichieht. 

Diöge uns der treue Gott diefen Spruch tief in3 Herz jchrei- 
ben als Wahlfpruch und Troftfpruch für das Jahr 1945. 
E Ne 
; Weite Neifen. Unjer Miffionzjefretär, D. F. E. Streufert, 
tt am 10. Sanuar wieder nad) Sidamerifa abgereift, um einen 
Einblid in die Verhältniffe unferer beiden füdamerifanifchen 
* Dijtrifte in Brafilien und Argentien und in die dortigen Mif- 
 fionsgelegenheiten auch in andern Staaten zu nehmen. Dazu 
wird ihm befondere Gelegenheit geboten, da er alg Vertreter 
—  aumfers Bräfes auch die Synodalverfammlungen beider Diitrifte 
 bejuchen wird. Auch jonjt machen es die Verhältnifje in jenen 
- Diftriften twiinfchensivert und nötig, daß von Zeit zu Zeit ein 
| Beamter aus den Vereinigten Staaten dort einen Beluch ab= 
ftattet. VBorausfichtlich wird D. Streufert außer Braftlien md 
3 Argentinien auch Paraguay und Uruguay bejuchen, wohn fich 
- Schon unfere Frrehliche Tätigkeit erjtredt Hat. Dap zu jolcher 
- Tätigfeit auch in andern Staaten Siidamerifas Gelegenheit vor- 
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handen ift, mifjen unfere Zejer; und daß die römifchsTatholifche 
Kirche, die die füdamerifanifhen Länder als ihr eigenes Feld 
ansieht, in mannigfacdher Weife, offen und unter der Hand, alle 
protejtantifche Arbeit zu hindern fucht, ift ebenfalls eine befannte 
Tatfache. Das befannte fonft fiberale Blatt Christian Century 
hat gerade in den lebten Wochen eine Neihe von acht Artifeln 
veröffentlicht iiber die Tätigfeit der römischen Kirche in unferm 
eigenen Lande, die manchen, der diefe Propaganda nicht fennt, 
die Augen öffnen fünnen. Sie will Amerika gewinnen. 

Wohl im März wird D. 2. Meyer im Auftrag unfers Board 
of Directors nach Europa reifen, um dort genauere Erfundis 
gungen einzuziehen über die Zustände und Gelegenheiten zur 
Hilfeleiftung und Firchlichen Arbeit in der Nachkriegszeit. 
Gegenwärtig laßt fich noch nicht viel tun, aber Vorbereitungen 
mäüjlen getroffen werden, die auf genauerer Kenntnis der Ver- 
hältniffe beruhen, die freilich, wie die ganze Kriegdlage, noch in 
der Zufunft liegen. 

Gott geleite diefe Beamten-auf ihrer weiten und gefahr- 
vollen Reife, gebe feinen Gegen zu ihrer Arbeit und führe fie 
wieder glücklich zurüd in ihre Heimat. 2.8. 


Fa 


Ein alter Trauenverein. In der St. Baulskirche in Fort 
Wayne, Ind. (PP. PB. Miller und &. David), Die ja in den ei- 
tejten Kreifen unferer Synode befannt ist, beiteht ein Frauen 
verein, der fehon im Jahre 1852 gegründet worden und alfo 
92 Sahre ununterbrochen tätig-geivefen ift. Bejonders eifrig war 
in diefem Berein in den exiten Sabrzehnten feines Beitehens die 
befcheidene umd doch fo treue und tüchtige Pfarrfrau, Frau Dr. 
Sihler, eine der Mütter der 
Synode, deren Wirken auch 
einmal etwas näher gejchil- 
dert werden dürfte. Bei der 
Gründung Diefes Frauen 
vereins wurde als Kegel feit- 
gejebt, daß jede verheiratete 
Frau der Gemeinde als ein 
Sflied des Vereins angejehen 
werden jollte, und dies ilt ge= 
tiß die richtige und jchönfte. 
Sinriehtung. In einem Jahr 
bat diefer Verein $4,169.56 
für Miffiong-, Craiehungs- 
und Wohltätigfeitszimede im. 
Seife der Synode aufgebracht. 

Während diefer Verein 
befonder3 im SIntereffe der 
Gemeinde und der Gefamtfirche tätig war, hat die jelige Frau 
Dr. Sihler auch noch einen andern Verein ins Leben gerufen, der 
viele Jahre unferm Fort Wahner College gedient hat umd nicht 
nur aus den Frauen der St. Baulsgemeinde, jondern auch aus 
Frauen der andern dortigen Yutherifefen Gemeinden beitand. 
Diefer Verein, deffen fi alle ehemaligen Schüler des Fort 
Wayner College erinnern werden, trug zu unfjerer Zeit den 
Namen „Nähverein” oder „Flidverein“, weil ex bejonders fi 
der der Oberer bedürftigen Meidungsitiide der College- 
fchüler annahm und diefe Schüler in jenen geringen, armen 
Beiten zu viel Dank verpflichtete, den fie vielleicht nicht immer 
in der rechten Weife zum Ausdrud brachten. Auch diefer Verein 
beiteht noch, wenn auch jeßt unter den veränderten Berhältniffen 
unter dem Namen „Martha-Berein“, und ift immer noch tätig 
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für die Anftalt. Im Oftober feierte der Martha-Verein fein 
djähriges Beitehen mit einer befonderen Feltlichkeit, bei der 
Bräfes 3.8. Behnfen, Direktor Ottomar Krüger, P.W. Klau- 
fing, der Vorfiger der Auffichtsbehörde, und Herr Paul Hart- 
‚mantı, der Borfiber der Hochjchulbehörde, Anfpracden hielten. 
Diejer Verein hat 148 Schwejtervereine in zehn Staaten, mit 
dem Mittelpunkt in Fort Wayne. 3,000 Iutherifche Frauen find 
auf die Wohlfahrt unferer Anftalt in äußerlichen Dingen bedacht 
und damit bejhäftigt. Ste haben jchon über $6,000 follektiert, 
um das bon der Synode bejchlofjene neue Haushaltsgebäude 
auszustatten und wollen diefe Summe auf $10,000 bringen. 
Am Subilaumstag wurden reiche Gaben an Naturalien für den 
Colfegehaushalt dargebradgt: über 700 Glafer von Früchten und 
Gemüfen, und außerdem famen aus der Nachhbarfchaft in ne 
diana, Ohio und Michigan Al Sipfel, Gemüfe und an 
‚dere Gaben. R%.%. 


Die Miffionsartifel find nicht umfonft. Vor dem heiligen 
Chriitfeit ging ung ein herzlicher Brief zu, den tpir hier twieder- 
geben wollen. Gefchrieben ift der Brief von einer alten „Lu= 
theraner”=Leferin, die bereit3 80 Jahre alt und durchaus nicht 
mohlhabend ift. Sie fehrieb an ihren Paftor, als fie eine der 
legten Nummern des „Lutheraner” gelejen hatte: 

„Lieber Herr Baftor! Die Not ift doch fehr groß in Indien. 
Da tut einem das Herz fait meh. Sch Ichide Ihnen einen Scheck 
auf $20 als eine feine Hilfe. Ich bete auch immer für die 
armen Heiden. Ach Tann aber nicht qut jchreiben. In Liebe, 
Frau Maria... .“ 

Dazu fcehreibt der Baftor: „Lebtes Jahr gab fie mir 3200 
für die Miffton: $50 für die Negermiffion, $50 für die Blinden- 
mifftion, $50 für die Taubftummenmiffion, $50 für die Lu- 
theran Hour. &o jegne denn Gott Ihr Werk als Redakteure 
umferer Zeitfchriften. Mit herzlidem Chriftgrug Shr. . . .” 

Eins vermifjen viele unferer Chriften noch heute, nämlic) 
die alten, fieben Miffionsblätter, „Die Miffionstaube”“ und den 
Lutheran Pioneer. Unfere Kirchenblätter Haben nicht Raum 
genug, alles zu bringen, was über die Miffion gefagt werden 
Zönnte. Unfere Leer erhalten daher immer gleichfam nur Bro- 
jamlein, die vom Tifche fallen. Dennoch find fte dankbar für 
jolche Berichte, die ihnen gebracht werden. &3 ijt ganz jo, wie 
D. Pieper zu jagen pflegte: „Legt nur den Chriften die Not der 
Miffion ans Herz, Das übrige beforgt Gott.“ EM. 


% Die Gemeindeichule jo bleiben. In einer Gemeinde im 
nördlichen Wisconfin wurde vor etiva fieben Sahren die Ge- 
meindefchule gejchloffen. 

E j Das fan nicht daher, dat man die Gemeindefchule als folche 
berachtete, fondern hatte feinen Grund in den Verhältniffen. 
Während nämlich die Kicche wie auch die Schule in der Stadt ift, 
wohnen die Kirchenmitglieder zumeijt auf dem Lande und jehr 
viele meit von Kirche und Schule entfernt. So wurde der Schul- 
befuch immer geringer, und die Folge war, daß die Schule ge= 
flofien fpurde. 

Bald aber erfannte die Gemeinde, welch herben Berluft fie 
mit dem Drangeben der Gemeindefchule erlitten Hatte. Endlich 
Erde das Verlangen danach fo groß, daß man Anfang 1944 
bejehloß, die Schule wieder einzurichten. Im Herbit 1944 ftell- 
n jich dann auch 42 Kinder zur Schule ein. Von diefen wohnen 
un die dreißig auf dem Land und viele weit von der Schule ent= 
Die Gemeinde faufte daher ihr eigenes Schulautomobil, 
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und mın fährt diefes jeden Tag 68 Meilen auf dem Lande um= 
her, um die Kinder zur Schule zu bringen und fie tpieder nach 
Haufe zu fahren. 

Und die Gemeinde? Keine Klage über die befonderen Aug- 
gaben. &3 findet fich auch fein Nachlaffen im Geben, wohl eher 
ein Zunehmen. Das Beifpiel der Gemeinde bemweift, was fchon 
viele andere Barochien erfahren haben, nämlich, daß eine Ge= 
meindefchule eine Gemeinde nie arm macht. Wohl ift aber jo 
manche reichlich große Gemeinde, die feine Gemeindefchule hat, 
recht Farg im Geben. LU. 


Unfer Chriftenteoft beim Verlust unferer Lieben. Neulich 
wurde einem PBaitor unferer Synode plößlich die traurige Kunde, 
daß zivei jeiner Söhne im Krieg verivundet worden feien und 
einer gefallen jei. &3 gejchah dies, Furz nachdem die drei Briider 
fich während einer Nuhepaufe Hinter dem Schlachtfeld unver- 
jehens getroffen und zivei von ihnen, die Zwillinge waren, ihren 
20. Geburtstag gefeiert hatten. 

Die drei Söhne joiwie der Baftor und feine Gattin find ung 
gut befannt. Wir konnten aber nicht fogleich Worte finden, um 
diefen unfern Freunden unfer Beileid auszudriiden, da die Wunz 
den, die gejchlagen waren, fo tief gingen. 

Da fchiete ung der PBaitor felbft fein Gemeindeblättchen zu, 
in dem er die Todesnachricht, wie auch den Troft, der ihn in der 
Zeidenzitunde aufgerichtet hat, feinen Gemeindegliedern mitteilt. 

Die Worte find fo gefaßt, daß fie fich nicht Leicht gleich gut 
in einer Üüberfeßung wiedergeben laffen. Der Raftor erklärt, er 
fei allerdings aufs fehwerfte von Gott gefchlagen worden und 
daher in tiefiter Trauer; ex, fehre aber zu feiner Arbeit zuriid, 
um feinen Mitchriften um jo mehr die Hoffnung und den Frieden 
in Chrifto, dem teuren Heiland, zu predigen. Was feinen Sohn 
betreffe, jo habe ihn Gott zu ich genommen, und er weile num 
beim Hbren, jelig in feinen Vrmen auf ewig. 

Sn folden Worten triumphiert jtet3 der Chriitenglaube und 
die Chriltenhoffnung. Das Herrliche an unferm Chriftentum ift, 
daß es uns gerade dann am meisten dient, wenn frir es am 
nötigften haben. &3 verläßt und nicht mit feinem himmlischen 
Trost in der fehwwerjten Leidenszeit des Lebens. Das tut Feine 
menschliche Vhifofophie, wie dies vor nicht langer Zeit ein ge= 
lehrter Mann wieder befannt hat, als e3 mit ihm zum Sterben 
fam. Cr fagte: 

„Diele Sabre lang habe ich meine Studenten gelehrt, fich 
eine Zebensphilofophie angueignen, die fie dann tröitet, wenn 
Kraft und Mut abnehmen und man dem Sedifchen Valet jagen 
muß. Mer nun läßt mich meine eigene Lebensanfehauung, von 
der ich fo viel gehalten habe, im Stich.” 

Das Wichtige für uns Chriiten ift, daß wir unfere Kinder 
als wahre Kinder Gottes in der Zucht und Vermahnung zum 
Heren aufziehen, jo daß fie, wenn Not und Tod an fie heran 
treten, Chrijtum zum Troft haben. Nicht das tft das Traurigite, 
was uns widerfahren fann, daß eins unferer Kinder, gleichjfam 
bor der Zeit, abgerufen wird, fondern daß, wenn e8 abgerufen 


wird, es ohne Heiland dahinfahren muß. 


Wir verlieren unjere Söhne und Töchter ungern; wir haben 
aber an ihren Gräbern eine fröhliche Hoffnung und einen herr- 
fichen Troit, wenn ir fie bei Sefu in der feligen Emigfeit wiffen. 

ULM 

Wie man jeine Leer nicht belehren jol. An das epiffopale 
Blatt The Living Church richtete ein Lejer vor furzem die 
Trage, was man bon dem Körper der Sungfrau Maria zu glaus 
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ben babe. Die Adventijten jagen nämlich, fie warte noch nach) 
Leib und Seele auf Chrifti Wiederfunft; die Katholiken, fie fet 
bereit3 gen Himmel gefahren, fo daß die römifche Kirche am 
15. August das Fejt der Himmelfahrt Marias feiert. 

Die Antwort, die das Blatt gibt, it unbefriedigend. Gie 
(autet etwa jo: Die Katholifchgefinnten in der Epiffopalficche 
glauben, dab Marias verherrfichter Leib im Auferjtehungszus 
ftand, ähnlich wie Henoch, Mofes und Elias, im Himmel jet. 
Andere meinen, ihre Seele fer im Himmel, der Auferitehung des 
Fleifches entgegenharrend. Andere, vielleicht die meijten Epijfo- 
palen, machen fich dariiber feine weiteren Gedanken, fondern 
halten dafür, daß e3 der Maria jo gehe wie allen Heiligen 
Gottes. Nach einer kurzen Erflärung des Feftes der Himmel- 
fahrt der Maria fehiveigt dann der Schreiber, und der Xefer mag 
glauben, was er mill. 

Damit aber ijt feinem Chriften gedient, auch dem Zrage- 


- jtelfer nicht, der doch Wwiljen wollte, ob die Adventiften oder die 


Römischen mit ihrer Xehre recht haben. Beide aber haben nicht 
recht. Die Adventiften lehren nämlich falfcherweife, daß Die 
Gläubigen bei ihrem Tod nicht der Seele nach in den Himmel 
fümen, was doch die Schrift Har lehrt, wie zum Beijpiel in den 
Worten des Heilandes an den bußfertigen Schäber: „Heute wirjt 
du nit mir im PBaradieje fein“, Luf.23,43. Mber auch die 
Nömifchen haben mit ihrer Himmelfahrt der Maria nicht recht. 
Dabon weis nämlich die Schrift nichts, und zudem befchreibt Die 
Schrift die Maria vie alle andern armen Sünder, die ihr VBer- 
trauen auf Ehriitunn ihren Heiland feßen und fo durch ihn allein 
eivig jelig werden. 

Das alles aber hätte dem Frageiteller offen gejagt werden 
jollen,. Wo die Schrift Far redet, da reden wir mit der Schrift; 
io jie aber jchiweigt, da jchiveigen wir mit der Schrift und ber- 
juchen nicht, mit unfern eigenen ©edanfen die Liiden auszu=> 
füllen, die Gott in feiner Offenbarung gelaflen hat. 

Daß tvir fo ganz und gar mit der Schrift reden und mit der 
Schrift jchiweigen und daß wir nicht über die Schrift hinausgehen, 
gehört mit zu dem Erbteil der Neformation mit ihrem Grund- 
gedanken „Die Schrift allein“, das wir Hochaufehägen und befon= 
ders jeßt gegen jo viele Serlehrer zu verteidigen haben. Die 
Adventiiten vie die Römischen gehören zu den greulichen Schträr- 
mern der lebten Tage, die Gottes Wort verachten. Der unio- 
niltifche Greuel der Epiffopalficche aber gehört zu den groben 
Üirgernijjen der Endzeit, wodurch viele verführt werden. 

I:8M. 

Ein driftliches Verlagshaus. Bor 75 Jahren wurde das 
Verlagshaus Fleming H. Revell Company in New York ge= 
gründet. Nevell war ein Schwager des befannten Predigers 
Divight L.Moody, und zu deifen Predigtfrüchten gehörte auch 
diefe, Daß fein Schwager ein Verlagshaus gründete, das nur 
chriftliche Bücher und Zeitfchriften verbreiten follte. 

Man jagte Revell, ein folches Verlagshaus könnte nicht be= 
itehen, aber das feine verfaufte bald xeligiöfe Schriften zu 
Millionen. Nicht alles freilich, was es veröffentlichte, war frei 
von faljicher Lehre und menfchlicher Spefulation. &s hatte vor 
Augen befonders die fundamentaliftifchen reformierten Gemein- 
Ihaften, an die jich ja auch Moody wandte, hat aber auch viel 
Gutes gedruckt und bemüht fich noch heute, religiöfe Biicher unter 
die Leute zir bringen. 

Auch’ ivie haben ein Verlagshaus, das 75 Jahre alt ift. 
Es gehört mit zu den größten Segnungen, die wir aus der Väter 


Hand und Wirken überfommen haben. Diefes Verlagshaus fan 
ich aber nur dann halten, wenn wir es zu dem unfrigen machen, 
die Biicher und Zeitfchriften, die darin gedrucdt werden, faufen 
und lefen, und wenn wir das, was dort gedrudt wird, fleikig 
und ernitlich überwachen. D. Walther wollte lieber, daß unfer 
Verlagshaus einginge, als daß e3 faljche Lehre verbreitete. 

Zum Sahresanfang gedenfen wir in unferer Fürbitte un 
ferer Mifftonen, unferer Lehranitalten und alles dejjen, was 
dazu gehört, daß unfere Kirche al3 eine wahrhaft chriftliche und 
futherifche recht gedeihen möge. ©edenfen toir daher in unferer 
Fürbitte auch unfers Verlagshaufes. So wichtig auch das Radio 
für die Ausbreitung des Evangeliums ift, daS Buch und das 
Kicchenblatt fünnen dadurch nicht erjfeßt werden. Und Bücher 
und Sicchenblätter müffen in der Lehre rein und auch nüchtern 
und befonnen fein. 3.T.M. 


Das Buch der Entzweiung. Die römifche Vereinigung der 
stolumbusritter hat jet ein „religtöjes Informationsbüro“, das 
für die römische Kirche Propaganda macht. E3 gefchieht dies in 
Anzeigen, worin aufs gröbite die Untwvahrheit gefagt und die Ge- 
fchichte aufs greulfichite verfälfcht wird. 

Eine folche Anzeige in etrier dor furzem erfchtenenen Numız 
mer einer hiefigen Tageszeitung trägt die Überfchrift „Das meiit- 
verfaufte Buch in der Welt da3 Buch der Entziweiung“ (The 
World’s Best Seller, the Book of Disunity). 

In der Anzeige kommen folche Untwahrheiten und Ver- 
drehungen vor: Die fatholifche Kirche habe der Welt die Bibel 
gegeben. Die Reformation im fechzehnten Jahrhundert fei des- 
halb entitanden, weil eingebildete Männer die Kehren Chrifti und 
feiner Sixcche nicht annehmen wollten, fondern ihre eigenen Ne- 
ligionen, die fie jelbjt erfunden hätten, verfündigten. Dieje jo- 
genannten Neformatoren hätten aber bald gefunden, daß ihre 
Lehre von der „Schrift allein” fich nicht Halten lajje. Diele 
Biiher der Bibel hätten ihre Lehre verneint; darum hätten die 
Neformatoren jolche Bücher entfernt, die Schrift verfälicht, zur 
Schrift Hinzugetan, von der Schrift Hinweggenommen, anderes 
in der Schrift verändert. 

Die Folge hiervon jei lauter Sonfufion (bedlam) ge- 
wefen. Luther jelbft fei erfchroden über die Folgen feiner Refor- 
mation. (3 folgt dann ein Zitat aus Luther, das, aus feinem 
Zufammenbang berausgeriiien, etivaS ganz anderes zum Yus- 
drucd bringt, al3 was Luther fagen wollte.) Hierauf fährt die 
Anzeige fort: &3 ift flar, daß die Schrift, wie die Konjtitution der 
Vereinigten Staaten, einen autoritativen Ausleger nötig hat. 
Wie da3 Obergericht in der Bundeshauptitadt die Konititution 
de3 Landes erflärt, jo erflärt die römische Kirche die Bibel im 
Namen und im Auftrag Iefu Chriiti al3 autorijierte Austegerin. 
Diefen Auftrag hat Chrijtus der Kirche gegeben, als er fie aus- 
fandte mit dem großen Mifftonsbefehl, der jih Matth. 28, 19. 20 
findet. 

Und dann wird zum Schluß gejagt: Wer mehr über, die 
Bibel willen möchte, befonders, warum fie nicht allen veritandfich 
it, warum fie nicht alle Lehren Chrifti enthält und warum „fie 
allein“ nicht eine fihere Wegmeiferin in der Religion fein fann, 
der fchreibe und bitte um das Flugblatt Soundfo. | 

E3 ijt nicht nötig, daß wir diefe Entitellungen widerlegen. 
Sedem Lutheraner, der in feinem Katechismus recht unterrichtet 
ilt, muß e3 far jein, wie alles, tvaS hier gejagt iit, der Schrift 
zumider läuft. Aber was werden die jeichten, der Schrift un- 


fundigen Rroteitanten in unferm Lande, deren es fo viele gibt, 
von diefer Lügenpropaganda halten? Werden fie nicht meinen, 
hier werde die Wahrheit gejagt? 

Will fich der Proteftantismus hierzulande gegen Rom 
wehren, jo muß er zurüd zum gründlichen Unterricht in der lau 
teren Schriftiwahrheit. ONE 


Kömiihe Toleranz. Wie das flowafifhe Blatt The Lu- 
heran Beacon au3 dem Lutheran mitteilt, hat fich neulich in 
ver merifaniichen Stadt Jalapa, in der Probinz bon Daxaca 
tivas zugetragen, das flax zeigt, wie unduldfam die römische 
Kirche tit, io fie die Macht in Händen hat. Broteftanten, die den 
Bapjt nicht den Antichriiten fein lafjen en follten Sich folche 
Begebenheiten merfen. 

ALS in der genannten Stadt eine Fleine protejtantifche Ge- 
neinde ihren öffentlichen Gottesdienst abhielt, wurde fie plößlich 
yon einem römichen Volkshaufen, geführt von dem Singehor der 
ortigen römischen Kirche, angegriffen. Die Polizei wurde zu 
Hilfe gerufen, aber das einzige, was diefe tun fonnte, war, daß 
ie den Protejtanten riet, fie möchten nacd Haufe gehen und fich 
dort aufhalten. Schuß bei ihrem öffentlichen Gottesdienit wurde 
'hnen nicht zugefichert. 

Hierdurch waren die meiiten der 30 Protejtanten jo eins 
efchiichtert, daß fie aus der Stadt flohen. Aber das half ihnen 
nicht. Diejenigen, ivelche flüichteten, wurden auf dem Weg von 
em groben Pobel mißhandelt; diejenigen aber, die zu Haufe 
lieben, wurden auch da angegriffen, verhöhnt und verjpottet. 
Der Lutheran Beacon bemerft dazu: „&3 tjt nicht nötig, daß 
vir noch etivas zu dem Vorfall Hinzufügen; ex erflärt jich jelbit.“ 

Hinzugefügt aber jollte werden, daß der Bapft der Antichriit 
it, der das Evangelium Haft und alle Broteitanten aufs heftigite 
erfolgt, wo er dazu Macht und Gelegenheit Hat. Das bewetit 
Diejer Vorfall. SEM. 


Was Hilft e8 dem Menfchen? Unfer Heiland hat einmal 
jefagt: „Was hülfe es dem Menfchen, jo er die ganze Welt ge- 
vönne und nähme doh Schaden an feiner Seele?” Matth. 16,26. 
Wie ernit iit Diefes Wort! 

Bor furzer Zeit nahm jtch in Hollywood eine angejehene, 
ceiche Schaufpielerin das Leben. Sie erhielt die Woche gegen 
54,000 Lohn, hatte ein großartiges Heim, viele Freunde, auch 
siele Fleifchesfreude; furz, fie hatte, um mit dem Heiland zu 
teden, die ganze Welt gewonnen. 

Dann ging etivas verkehrt, und das Ende war Selbitmord. 
Sm ganzen lag darin eine unausiprechliche Tragif. Cine junge 
Frau, nur 34 Sabre alt, bedacht mit Geld und Gut, Schönheit 
und Erfolg, und was dergleichen mehr it, und man findet fie 
morgens tot im Bett! Sn Mexico City ilt fie dann bon der 
eömifehen Kirche aus beerdigt worden. Das macht allerdings die 
Worte des Heilandes nicht unwahr: „Was hülfe es dem Menz 
‚hen, fo er die ganze Welt geiwönne und nähme doch Schaden an 
einer Seele?" Gin Frechliches Begräbnis macht feinen Schaden 
ın der Seele ivieder gut. 

Aber warım erwähnen mir dies hier? Der ganze Zug der 
Zeit geht auf Geld, Ehre, irdiichen Genuß, jelbft in diefer jchred- 
fichen Kriegszeit. Gottes ernite Strafpredigt wird von der Welt 
nicht gehört und veritanden. „Das macht dein Zorn“, Bf. 90,7 
— daran denft man nicht. 

Smeierlei gibt uns Chriften ‚diefer traurige Fall zu be= 
enfen. Wir follen uns erftens nicht mit falfchem Stolz über 


jolche erheben, denen Satans Lofungen und Verfuchungen auf 
fo jchreckliche Weife zum Verderben geivorden find. Straft Gott 
die Sünde an andern, fo bitten wie mit herzlicher Demut: „Gott, 
jet uns Simdern gnädig.” 3 ift lauter göttliche Gnade, dal 
tote nicht wandeln im Nate der Gottlofen, noch treten auf den 
Weg der Sünder, noch fißen, da die Spötter fiten. Was einjt 
ein hoher Prediger von einem armen Trunfenbold gejagt hat, 
bleibt wahr: „Da gehe ich — ohne die Gnade Gottes.“ 

Zum andern wollen wir nicht meinen, daß uns Gott nicht 
gnäadtg behandelt habe, wenn er uns arm, gering und von der 
Welt unbeachtet gelaffen hat, jo daß mir bei den Gottlofen, die 
alles nur nach dem Sußerlichen beurteilen, nichts gelten. Hat 
uns Gott jeinen Heiligen Geijt gejchenft mit Glaube, Hoffnung 
und Ziebe, hat er uns aus Gnaden zu fernen Kindern und Erben 
gemacht, jo haben wir das Beite, was ums werden fann, hier 
auf Erden und hernach im Himmel. Nicht Hollywood mit feinem 
leeren Schein, jondern der Himmel mit feinen ewigen Grbteil 
tt der Christen Freude und Troft. SETIM: 


Nadhricgt aus Deutichland. Cine Botfchaft des Noten 
Kreuzes bon Berlin, die furz vor Weihnachten hierzulande ein- 
traf, enthielt folgende Mitteilung: „Williams Todesnachricht 
erhalten.” (Das bezieht fih auf den Tod P. Win. T. Nau- 
manns, der lebtes Sahr in Watertown, WiS., ftarb, und defjen 
Tod P. Geo. X. Naumann in Spring, Texas, feinem Schwager, 
D. Martin Willfomm am freificchlichen Seminar in Behlendorf- 
Berlin, meldete.) „Wir trauern mit Euch in hriftlicher Hoff- 


nung. Bin noch im Amt. Emily [D. Willfonms Gattin] it 
gejund.“ D. Willfomm macht dann noch zwei furze Yamilien- 


mitteilungen, und es fcheint, al3 ob am 4. Yuguit 1944 noch alle 
feine Söhne am Leben waren. Auch fcheint die Adreife in Zeh- 
lendorf noch diefelbe und alfo daS Seminar nicht durch Bomben 
zeritört zu fein. 8.3: 


Der Papit und Athivpien. ALS vor einigeh Jahren der 
ttalienifhe Diktator Benito Muffolini in Äthiopien einfiel und 
das Land mit großer Graufamfeit unterjochte, fandte die römi- 
fche Kirche fogleich eine ganze Anzahl Miffionare, um Iithiopten 
geiltlich zu erobern, wie dies Die Wochenfehrift Time vom 1. Sa- 
nuar mitteilt. Cie wollten die fünf Millionen Glieder der 
alten EZoptifchehriftlichen Kirche in den Schoß der Pape 
Kichhe fammeln. 

Seitdem aber ijt Italien atıs Stthiopien verjagt worden, 
und Haile Selaffte I., der Herricher thiopiens, hat fich gegen 
die römischen Miftondte fcharf ausgelajien. Ende Dezember 
1944 ging von ihm ein Verbot aus, das fich bejonders gegen Die 
Milfionare Noms richtete, obwohl es auch andere Mifftonen 
betreffen mag. 

Sn dem Erlaß wird gejagt, daß Miffionare anderer Be- 
fenntniffe wohl Hofpitäler und Schulen errichten und erhalten 
dürfen, daß fie aber nicht den Verfuch machen follen, foptifche 
Chriiten zu befehren. Auch iit es ihnen nur dann erlaubt zu 
mifftonieren, wenn fie die „Grundmwahrheiten des Ehrijtentwns 
lehren, welche allen ehriftlichen Kicehen gemeinfam find“. 

Deutfhe Miffionspereine Hatten in vthiopien blühende 
Miffionen, ehe Mufjolini ins Land brach. Nachdem es aber 
unterjocht war, mußten dieje fich auflöfen. Was nun meiter 
gefchehen wird, ijt abzuwarten. Hoffentlich wird auch Dort Der 
Herr die Tür zur chriftlichen Miffion wieder voll und ganz 
auftım. 8.T.M, 


- Synode”, rief er fofort feine Frau: 
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Eine Erinnerung aus dem Miffionsleben im Weiten 


&3 war an einem falten Wintertage im Jahre 18—, als ich 
nah N. fam. N. war längere Zeit der Endpunkt der großen 
Bahn gemwefen, die nach der Weitfüfte gebaut werden jollte. 
Man hatte da auch große Kohlenlager entdeckt und Kohlen- 
minen angelegt, in denen viele Menfchen befchäftigt wurden. 
Hier hoffte ich, auch Lutheraner zu finden. In N. angefommen, 
ging ich inS beite Hotel, daS mir von Gefchäftsreijenden im 
Zug empfohlen worden war. AS ich meinen Namen ins Hotel- 
register einfchrieb, fragte der Eigentümer: „Was haben Gie 
denn fir ein Gefhäft?" — „Sch bin ein Futherifcher Milftonar.” 
— „Beritehen Sie auch Deutich?" — „Gewiß. Ich predige in 
Dentfeher Sprache.” — „Zu welcher Synode gehören Sie denn?” 


Dieje Frage überraschte mich jeher, denn das Hatte ich nicht er= 


ivartet, daß hier in diefer Gegend jemand etwas bon einer 
Synode wuhte. MS ich nun fagte: „Ich gehöre zur Mifjouri- 
„Anna, fomm doch mal 
gleich herunter! Denfe dir, hier ift ein Baftor von der Mifjouri- 
Synode.” Die Frau fam fofort und fagte: „Sind Sie denn 
wirklich ein Baitor der Miffouri-Shnode?” AS ich das wieder 
bejahte, ergriff Jie Hamd. Tränen liefen über ihre 
Wangen, und fie fagte: „DO, Gott jei Dank, daß endlich einmal 
ein futheriicher Baftor gefommen tft.” Im Lauf des Gefpräcdhs 
fragte die Frau: „Was wollen Sie denn hier in diejer Stadt?“ 
— „X will ausfindig machen, ob hier Leute find, denen ich 
Gottes Wort predigen fan.” — „Ah“, fagte fie, „Sie find 
umfonit gefommen; bier werden Sie feine Leute finden, die nach 
Gottes Wort fragen. Wenn e3 je ein Sodom und Gomorra in 
der Welt gegeben hat, dann find Sie jest drin.” Lächelnd fagte 
ih: „ Gine Bamilie habe ich ja Thon gefunden, und aivar 
gleich die exjte, die ich getroffen habe, ijt ja hutherife. Sopiel 
babe ich nicht erwartet. Wer weiß, vielleicht Hat der HErr grade 
in Ddiefer Stat fein Bolf.” Der Hotelbefiter erflärte mir, daß 
ich in feinem Hotel frei und umsonst logieren folle, fooft und 
jolange ich wolle. 

Sofort machte ich mich nun auf den Weg, um Leute zu 
fuchen, denen ich Gotte8 Wort predigen fünnte. MS ich die 
Hauptitraße entlang ging, Tla8 ich die berfchtedenen Firmenz, 
jehilder. Da auf einmal fah ich einen deutfchen Namen. Co- 
fort ging ich in das Lofal hinein und fand den Eigentümer in 
jeiner Office. Höflich fragte er: „Womit fan ich Ihnen die- 
— „Ic bin ein Yutheriihder Paftor und fuche Zuthe- 
raner in diefer Stadt, um ihnen Gottes Wort zu predigen.“ 
63 war, al3 hätte der BliB eingejchlagen, jo verdußt war der 
Menjh, Er jchnappte nach Luft und jcehrie dann: „Was, Sie 
find einer von den verd . . . Bfaffen? Die Sorte fönnen wir 
bier nicht brauchen. Ic faufe Ihnen eine Fahrkarte, damit 
Sie ivieder fortfommen.” Oleihmütig antwortete ich auf die- 
jen Wutausbrucdh: it nicht nötig; jparen Sie fich Die 
Unfojten; ich gehe, wann und wie e8 mir paßt. ber, bitte, 
jagen Sie mir eins: Sind Sie lutherifch von Haus aus?“ 


„Das 


“That's none of your business”, jchnauzte ‚er zurxild. 
, 1% 

“Good-by.” Damit fehrte ih ihm den Nüden und ging 

binaus. 


So war ich bei dem eriten, den ich gefunden Hatte, gründe 
lich abgeblißt. Ich ging von Haus zu Haus, aber alle Tiiren 


wurden mir mehr oder weniger höflich vor der Nafe gugeichlagen, 


meiftens weniger höfli. Alle meine Mühe war vergeblich; 
e3 war bier toicklich für einen lutherifhen PBaftor nichts an= 
aufangen. &$ war eine moralifch ganz verfumpfte Stadt. Doch 
andere Städte, in denen ich predigte, waren durchaus nicht beifer. 
Nach langem Umberlaufen ging ich auf der Hauptitrake zuritd 
zum Hotel. 

ALS ich an dem Gefchäftslofal vorbeifam, wo ich zuerit 
jo gründlich abgefertigt worden war, jtand der Cigentiimer 
vor der Tür. Er rief mir zu: „Haben Sie Lutheraner ge- 
funden?” —- “That’s none of your business”, war meine 
Antwort. — „OD“, meinte er, „nur nicht fo furz angebunden. 
Hören Ste mal, da drüben wohnt ein Lutheraner, ex betreibt 
ein Neftaurant.” Ohne an eine Falle zu denfen, ging ich ganz 
arglos in das bezeichnete Zofal. ALS ich mich dort umfchaute, 
jah ich, daß ich in einer Spielhölle war. Das traf mich fo 
unerivartet, dab ich wie vor den Kopf gejchlagen war. Wäre 
ich nicht im erften Augenblid fo bejtürgt gemwejen, dann wäre ich 
fofort umgefehrt und hinausgegangen. An der einen Seite de3 


‚Xofal3 war ein Yanger Schenftiih (bar), an dem eine Anzahl 


cowboys und Minenarbeiter jtanden und Schnaps und Bier 
tranfen. Hinten waren GSpieltifhe, Glücksräder ufm. Dort 
ging's lebhaft zu. An der andern Seite ivar. ein langer Tifch, 
auf dem allerlei Speijen ftanden. Dort jaß ein mwilft aus- 
jehender Menjch und aß Eier. In meiner Kopflofigfeit trat ich 
an Ddiefen Mann heran, weil er mir am näcjiten mar, umd 
fragte: „Wer ift der Gigentümer diefes Lofal3?” Cr fagte: 
„8%. — „Verjtehen Sie Deutfch?” — „Satwohl“, antwortete 
er und feste Hinzu: „Was wollen Sie von mir?” Wie 
mechanisch jagte ich: „Ich bin ein Futherifcher Paftor und juche 
Lutheraner in diefer Stadt, um ihnen Gottes Wort zu predigen.” 
Der Mann fhaute mich an, al3 ob er jagen wollte: „Dir rap 
pelt’3 wohl im Oberftitbchen”, und dann fegrie er: „Machen 
Sie, day Sie 'rausfommen, wir wollen die Pfaffen nichtl” 
Totenjtille Herrfehte auf einmal in dem Lofal. Ohne ein Wort 
zu jagen, ging ih hinaus. AS ich draußen var, Mn ich, tvie 
drinnen ein hölliiches Gelächter [osbrach. 

AS ich im Hotel angefommen war, fragten der Hotel- 
befißer und jeine Frau: „Haben Sie Leute gefunden, die zum 
Gottesdienit fommen wollen?“ Leider mußte ich befennen: 
„Nein.“ Beide fagten: „Das haben wir exivartet. Sie glau- 
ben nicht, ivie es in diefer Stadt zugeht. In den Kohlen» 
minen arbeiten Italiener, Bolen, Ruffen und andere. Mbends 
fommen diefe Menfchen in die Stadt, und die cowboys fom- 
men dazu; dann geht’3 gar jehlimm her. Saloon, Proititus 
tion, Spielhölle find Hier die Hauptgefchäfte. Die Kohlengejell- 
jchaft hat bier eine Kirche gebaut, in der die Vertreter jeder 
Kichhengemeinfchaft Gottesdienst halten fünnen; aber e8 geht 
feiner bin.“ Ay 

Nach einem herzlichen Abjchied von dem Hotelbejißer und 
feiner Frau verließ ich die Stadt in der Meinung, dag meine 
Mühe und Arbeit vergeblich gewefen fei. Und doch war zer 
Befuch Hier nicht vergeblich. 

Einige Monate jpäter wurde die Eifenbahn fertig bis u 
einer größeren Stadt im Gebirge. Sobald ich fonnte, fuhr ich, 
dorthin, um Lutheraner aufzufuchen. Dort fand ich einige Yutde- 
riihe Familien und hielt nun dort regelmäßig Gottesdienjt, 
Negehnäßig fan ich nun mit dem Zug durch die Stadt N., m 
ich einen Erfolg gehabt hatte. An N, hielten die Baflagie: 
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üge regelmäßig 15 Minuten an, um Lokomotive und PBerjonal 
u mwechfeln.. MS der Zug dort eines Tages andielt, jtieg ich 
us, um meine Glieder ein wenig zu jtreden und zu reden. 
IS ich auf dem Bahniteig auf und ab ging, jah ich unter dem 
Bolf, das da umber ftand, auch den Befiter der Spielhölle. 
uch er jah mich, Fam auf mich zu und fagte: „Sind Sie nicht 
er Mann, der dor mehreren Monaten in meinem Xofal war 
md jagte, ex jei ein Iutherifcher PBaftor?” „Samohl, der bin 
6.” — „Warum find Sie nicht wiedergefommen?” — „Sie 
yaben mich ja hHinausgeiviejen.” — „DO das war nicht jo bofe 
jemeint.“ Dann fuhr er fort: „Sagen Sie mal, fünnen ©ie 
virklich deutfch predigen?“ — „Satwohl.” — „Sch meine nicht 
loB Ichwasen, fondern wirfih predigen.” „Sa.“ 
‚Wollen Ste denn nicht mal deutjch predigen in unfrer Stadt?“ 
‚Sehr gern; aber ich fann feine Xeute finden, die fommen.” — 
‚Darüber machen Sie ich feine Sorge; ich forge dafür, daß 
Sie ein volles Haus haben.” — „Wie wollen ‚Sie das ans 
sangen?“ —. „Das überlaffen Sie mir; ich forge dafür, dab 
Sie die Kirche befommen und daß Leute fommen.” Ich ütber- 
'egte fchnell und fagte: „Gut, ich nehme ihr Anerbieten an. Um 
Donnerstagbormittag fomme ich vom Weiten zurück, und um 
> Uhr nachmittags fann ich Gottesdienst halten. Wäre das 
sallend?“ — „Sawohl; alfo am Donnertagnahmittag um 
> Uhr ift Hier deutfcher Gottesdienft. Abgemacdht.“ Damit be- 
tieg ich den Zug und fuhr meiter. 

Anm Donnerstagbormittag traf ich programmhäßig in N. 
ein umd ging ins Hotel. Dort wartete man auf mich. Vers 
pundert fragten beide Bekannte: „Herr PBaitor, was haben Sie 
Denn bier in N. gemacht?” — „Wiejo?” — „Haben Sie nicht 
uf dem Wege hierher gejehen, daß überall große Blafate an- 
geichlagen find, auf denen mit großen Buchitaben zu Iefen ift, 
daß heute nachmittag um 2 Uhr deutfcher Gottesdienit ftatt- 
finden wird?” — „Nein, das habe ich nicht gefehen.“ — „Wann 
ind Sie denn in WR. gewejen?” Nun erzählte ich ihnen mein 
Zufammentreffen mit dem Befiter der Spielhölle am Bahndof, 
und ivas pie miteinander abgemacht hatten. Die beiden Leut- 
chen fonnten fich nicht genug wundern; aber fie waren geiviß, 
daß fein Menfch fommen würde außer vielleicht der gambler 
(Spielhöllenbejiker). 

Kurz vor 2 Uhr verließ ich mit dem Hotelbejißer, deilen 
Frau und einigen Dienitmädchen dag Hotel und ging zur Kircche. 
Falt zur gleichen Zeit famen aus der Spielhölle der Befiker und 
eine ganze Anzahl Männer, die ihn folgten: cowboys, Berg- 
leute und andere. Dieje ganze Gefellfchaft, von dem gambler 
geführt, ging auch zur Kirche. Was ich nicht hatte erreichen 
fönnen, hatte ex erreicht. 

63 war eine merkwürdige Zuhörerfchaft, die ich dort bor 
mir fah in der Kirche. Der gambler fam und fragte, ob er 
mir. ‚irgendivie behilflich fein fünne. Auf meine Bitte verteilte 
rt meine Gefangbiücher, die ich gewöhnlich bei mir hatte. Zu- 
rücfehrend, jagte ex, ich dürfe auch die Orgel gebrauchen, wenn 
ich wolle. Als ich num meinen Chorrod anzog, herriehte auf 
einmal Totenftille. Diefe rauhen Menfchen waren mohl feit 
vielen Sabhren zum erjtenmal in einem lutherifchen Gottesdienit. 
Wie aufmerffam laufchten fie der Predigt! Selten habe ich 
ine andächtigere Zubörerfchaft gehabt. Bald jah ich, wie hier 
> da ein rauher Gefelle jich mit den Nodärmel die Tränen 
abiwijchte. Nach) der Predigt jtand der gambler, ohne von mir 
da ar ee zu jein, auf und fammelte eine Kollefte. Das 


fleinjte Geldftüd im Hut war ein halber Dollar. AB ich nach) 


dem Gottesdienit fragte, ob ich iwiederfommen folle, fagten alle, 


fraftig: „Ganz gewiß.“ Mille verfprachen mwiederzufommen. 
Von mın an predigte ich regelmäßig in W. Obwohl ich, bier 
nur an Wochentagen predigte, jo famen die Leute doch. Sie 
machten jich von ihrer Arbeit 108, und der Tag, an dem ich pre- 
digte, war ihr Feiertag. 

Mein eriter Bejuh in N. war alfo doch nicht vergeblich 
geivefen. Gott geht oft eigene Wege und bedient fich oft eigener 
Mittel, um fein Hiel zu erreichen. Der Mann, der mich zuerft 
jo jchnöde abivies, wollte mir einen Streich fpielen und Tocdte 
mich in die Spielhölle; dort mußte ich in meiner Beititrzung 
befennen, daß ich ein Iutheriicher PBaftor fei, der gefommen fei, 
Gottes Wort zu predigen. So wurde der gambler mit mir 
befannt. Diejen führte Gott zur reiten Zeit an den Bahnhof, 
io er mich treffen mußte, und Gott gebrauchte ihn dazu, den 
eriten Gottesdienft zujtande zu bringen. War das alles Zufall? 
kein, da3 war Gottes Hand, die alles Ienfte und leitete. 

Mit dem gambler fam ich nun jedesmal, wenn ich dort 
predigte, aufammen. Gr fehlte nie im Gottesdienit. Bald hielt 
ich ihm in freundlicher, herzlicher Weife vor, daß er ein ganz 
jhandliches Gemerbe treibe.. Er ließ den Kopf Hängen und jagte 
gewöhnlich nichts dazu. WLS ich etiva ein Jahr oder länger dort 
gepredigt hatte, bat er mich eines Tages nach dem Gottesdienit, 
doch auch einmal bei ihm eingufehren und über Nacht zu bleiben. 
Er wohnte im Hinterteil des Gebäudes, in welchem er fein un= 
fauberes Gejchäft betrieb. US ich zögerte zugufagen, fagte er: 
„Ste brauchen meinen Gejchäftsplab nicht zu betreten, fondern 
fönnen hinten herum ins Haus gehen.“ Dann fagte ich zu. 
Nach dem Abendeflen im Hotel ging ich hinüber. In feinem 
Pla war alles ftil und ruhig. Lange unterhielt ich mich 
abends mit ihn, feiner Frau und feinem Sohn über Gottes 
Wort. AS wir uns am Morgen an den Frühftüdstiich feßten, 
fprach ex gu meiner großen Überrafchung ein Tifchgebet. Nach 
dem Efjen jtand er auf und holte Stard3 Gebetbuch und las den 
Morgenjegen in einer Weije, die mich faft zu Tränen rührte. 
Solhen Erfolg meiner geringen Arbeit hatte ich nicht erwartet, 
am allerivenigiten bei diefem Mann. Nach dem Frühftic führte 
er mich in jein Gefchäftslofal. Alle Spieltiiche und Glitdsräder 
waren verfchwunden. US ich ihn fragend anfah, fagte er: „Hier 
wird nicht mehr gefpielt; fobald ich den Plabß loswerden fan, 
verfaufe ich ihn und fuche mir andere ehrliche Arbeit; denn es 
it Schwer, in diefem Gefchaft ein Chriit zu fein und zu bleiben.“ 
Dann führte er mich zur Vordertür und fagte: „Sehen Sie, 
bier ftanden Sie. ‚Sch fehe heute noch die Beitürzung und den 
Schreeden in Ihrem Geficht, als Sie merkten, ivo Sie waren. 
Und e3 gehörte gewiß großer Mut dazu, mir in folcher Gejell- 
ichaft zu jagen: ‚Sch bin ein hutherifcher Pastor und bin gefom- 
men, in diefer. Stadt Gottes Wort zu predigen.‘ “ 

Treu und fleißig hielt der Mann fich mit den Semen zu 
unfern Gottesdieniten. WS ich jpäter von meinem Miffionsfeld 
wegberufen wurde und zum leßtenmal in jener Stadt war, gab 
er mir fein Familienbild, das ich heute noch Habe und hochichäße. 
Mit feiner Frau und Sohn, begleitete er mich zum Bahnhof; 
Dort, tweinend Abichied nehmend, jagte er: „Herr PBaitor, wir 
iverden e3 Ihnen nie vergeiien, daß Sie hierhergefommen find 
und uns das Cvangelium von Chrilto, dem Siünderheiland, ges 
bracht haben.“ Fürwahr, Gottes Wort iit eine Gottesfraft, 
felig zu machen. * 


. 
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Todesanzeigen 

P. Herman M. Mohr, Sohn von Wilhelm und Katha- 
rina Mohr, wurde geboren am 18. September 1892 in Plant3- 
ville, Conn. Nach Vollendung feiner Studien auf unjern Ans 
italten in Brongbille und St. Louis wurde er im Sahre 1916 
in der Dreieinigfeitsgemeinde in Clinton, Mafj., ordiniert und 
eingeführt. Während des erjten Weltfrieges bediente er aud) 
die Soldaten im Camp Devens, Mafj. Im Jahre 1924 nahm 
er den Beruf der Sinmanuelögemeinde in Schenectady, N.Y., an 
und diente ihr in feiner ftillen, treuen Weife bis zum Nahre 
1943. Im Sult 1941 befiel ihn eine jchiwere Krankheit, die e3 
ihn fast aiwei Jahre unmöglich machte, jeinem Amte nachau= 
gehen. Ms Waifenvater an das Kinderheim in Weit Norbury, 
Maif., berufen, meinte er, troß abnehmender Kräfte, Dieje Arbeit 
noch bewältigen zu fönnen. MWber bald mußte er fein Amt 
niederlegen und gönnte fich dann eine vollitändige Nuhepaufe 
bon jechs Monaten. Immer no in der Hoffnung, feinem 
Herrn weiter dienen zu fünnen, übernahm er im Mai 1944 
eine Stelle als ar an der neugegründeten Gemeinde in 
Zafe Barfippand, 9 Do Gott Hatte es anders beitimmt, 
denn nad nur en "Boden ftarb er plößlih am 12. Juli. 
Am 15. Juli wurde in der Kapelle in Late PBarfippany Die 
Leichenfeier gehalten. P.2.9.8. Henze, ein Klafiengenofje des 
Cntfchlafenen, hielt die Predigt. RU. Kavalıch verjah den 
Altargottesdienit, Präfes 9. 3. Nippe redete im Namen des 
Atlantifchen Diitrikts, und Kaplan DO. E. Buffe widmete feinem 
langjährigen Freund und Amtsnadbar einen Nachruf. Am 
folgenden Tage fand in Meriden, Conn., eine zweite Trauer- 
feier jtatt, bei welcher P. Geo. E. König, ebenfall3 ein Klafjen- 
genoffe, predigte.. Am Grabe auf dem Quinnipiac-Gottesader 
in Blantspille amtierte P. Baul Wop. 

Am 2. Suni 1920 verheiratete ih der Entfchlafene mit 
Lydia Schäfer, die jein Abjcheiden betrauert; desgleihen au) 
feine angenommene Tochter, zwei Enfel und vier Scheitern. 

Was die Leute von Kohannes dem Täufer fagten, läßt fi) 
auch auf P.Mohr beziehen: „Sohannes tat fein Zeichen; aber 
alles, was Sohannes von diefem [dem Heiland] gejagt hat, das 
it wahr.” & 


Lehrer emer. Georg Martin Schleier wurde am 


‚28. November 1856 in Franfenmuth, Mich., geboren als Sohn 


der dortigen Pioniere Georg Schleier und Katharina, geborne 
Zeinberger. Won P. Ottomar Fürbringer im Jahre 1870 fon= 
firmiert, bezog er noch in demjelben Jahre unjer Zehrerfeminar 
in Addifon, IU. Nach Vollendung feines Studiums im Jahre 
1876 wurde er Gemeindefchullehrer in Dabenport, Soma, nad 
einem Sahr in Elgin, SU, und nad) zwei Sahren in Memphis, 
Tenn., ein Jahr lang. Aus Gejundheitsrüdfichten 30g er 1881 


" nach Texas, wohin auch feine Eltern gezogen waren, und nad 


MWiederheritellung jeiner Gefundheit folgte er im Jahre 1882 
dem Beruf als Lehrer der Gemeinde in Fedor, Ter. An deme 
felben Sahre verheiratete ex fich auch mit Wilhelmine Hödfe von 
Bottöboro, Ter. Nach vier Jahren nahm er einen Beruf nach 
Warda, Ter., an und diente dort 31 Sahre als Lehrer. Seine 
Gattin jtarb im Sabre 1895 und hinterließ ihm fünf Kinder, 
und 1896 verheiratete ex jich zum zweiten Male mit Emma Ki: 
ling von Swiss Mlp, Ter.; aber auch fie und eime Tochter 


gingen ihn in die Giwigfeit voran. Im Jahre 1918 fah er fi 
aus Gejundheitsrücfichten genötigt, jein Amt. als Lehrer nieder- 
aulegen, 30g dann nad) La Grange, Ter., und diente nach 
Wiederheritellung jeiner Gejundheit feinem County 12 Sabre 
als Friedensrichter. Er ftarb am 2. Sanuar 1945 im Mlter von 
38 Sahren und hinterläßt eine Tochter, 3 Söhne, und andere. 
Verwandte. 

Am 4. Ranuar wurde er in La Örange zu Grabe Be 
P.®.E. Eifert hielt die deutfche Predigt iiber Luf. 2,29, und 
der DOrtspaftor, U. B. H. Köhler, die englifche PWredigt über 
Matth. 25,23. In La Grange wurde er auch zur Exde beftattet. 

U. B.9H. Köhler 


P. em. Otto &. Richter ftarb am 11. Dezember 1944 
in Frazee, Minn., und wurde dort am 15. Dezember zu Grabe 
getragen. 

Ym 13. Sanuar a P.®. © Schulze in Hutdhinjon, 
Minn., und murde am 17. Sarıar zu Grabe getragen. 


Urne Druskjadıen 


Proceedings of the Thirty-eighth Convention of the Ev. Luth. 
Synodical Conference of North America Assembled at 
Cleveland, Ohio, August 1—4, 1944. Concordia Publishing 
House, St.Louis, Mo. 115 Seiten. Preis: 20 Cent. 

Dies ift der Bericht von der Verfammlung der Synodalfonferenz in 
Cleveland, unp er wird diesmal an alle PBaftoren der Synodalfonferenz 
gefandt, fo dap auch unfere Gemeindeglieder fih ihn von ihrem Baftor 
zum Lefen erbitten können. Er enthält namentlich zwei wichtige Sachen, 
einmal eine Lehrabhandlung, vorgetragen von Prof. E. Reim vom theo= 
logifhen Seminar der Wisconfin-Synode in Thiensville, Wis., über 
„sirche und hriftliche Freiheit”, in der auch immer Bezug genommen 
wird auf Fragen, ‚die in der Gegenwart geftellt werden. Diejes Neferat 
umfaßt 26 Seiten. Sodann wird ein Bericht über die Neger- und 
Afritamiffion der Synodalfonferenz dargeboten, wie man ihn fonjt nir= 
gends jo ausführlich finden Fann, mit allen VBorfehlägen, Fragen und 
Kaffenberichten auf 53 Seiten. Aber auch die andern verhandelten Sachen 
find Wichtig genug, fo daß wir nachdrüdtich die Aufmerffamfeit auf den 
Bericht Ienten möchten, namentlich auch auf die noch einmal abgedrudte 
neue Konftitution der Synodalfonferenz, die jeit der Clevelander Ver- 
fammlung in Kraft ift. ; 8.3. 


“Let Us Reason Together.” A Summary of Christian Teaching 
by Rupert H. Schroeder. Authorized by the Army and 
Navy Commission of the Lutheran Church (Missouri 
Synod). 218 Seiten 3% x4%. MWreis: 75 Gent. — Questions 
and Answers for Above. 4 fleine Hefte. Preis: 15 Gent. 

Diefes handliche Büchlein, von unjerm P. Rupert Schröder in 

Gleveland verabfaßt, ift von unjerer Behörde für Kapläne in Heer und 
Vlotte herausgegeben und enthält in Gefprächsform die Summa der 
chriftlichen Lehre. Diefe Weife der Behandlung macht das Buch geeignet 
zum Unterricht folcher, die alS Erwachjene eine folhe Einführung in die 
chriftliche Lehre begehren. Die ganze Darlegung ruht auf Luthers 
feinem Katechismus und deffen Auslegung, wie fie im legten Sahre von 
unferer Synode herausgegeben worden ift. Für folchen Unterricht wer 
den dann auch in Kleinen Heften Fragen für ein Examen beigelegt. Das 

Buch ift recht Hirbfch geftaltet und findet Pla in der Rodtajhe. 2.%. 


Concordia Bible Teacher. Topic of the Quarter: “The Passion 
Story.” Vol. VI, No.1, January, 1945. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 64 Seiten. Preis: 75 Gent 
pro Jahr. ‘. 


Concordia Bible Student. Topic of the Quarter: “The Passion 
Story,” Vol. XXXIV, No. 1, January, 1945. 64 Seiten. 
Preis: 50 Gent pro Jahr. 

Dieje von unferer Erziehungsbehörde herausgegebene Virteljahrs= 
ichrift behandelt in ihrer erjten Nummer des neuen Jahrgangs die Paf- 
ftonsgefchichte und fündigt für die zweite, dritte und vierte Nummer die 
folgenden Themata an: „Der Chrift und fein Vaterland“; „Die Berg: 
predigt”; „Mit Sefu durch das Heilige Land.” Die Hefte erjheinen 
immer in einer doppelten Ausgabe, die eine für den Lehrer, die andere 
für den Teilnehmer an der Bibelflaffe, die zugleich auch Antweifungen 
gibt für Privatjtudium und Diskuffion, 2: 
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Nachrichten zur Gemeindechronif 


Einführungen 
- Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeinvdefchulen follen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes 
gejchehen. (Mebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12G.) 
Naftoren: 

. Am Somnt. n. Weihnachten (31. Dezember): P. 
Kamphöfner in der Chriftusgemeinde, Augufta, Mo., von P. U. 
Miepler. | 

Am 1. Sonmnt. n. Epiph. (7. Januar): P. 2. 9. Spedman als 
Hilfspaftor in der Bethlehemsgemeinde, Saginaw, Mich., unter Affiftenz 
der PP. 9. Mayer, &. Voh, U. Bernthal, 2. Lift, 9. Dänzer, W. Noof, 
e. Weber und 2. Knight von PVräfes U. Zeile. 

Sehrer: . 

— Mm Sonnt n. Weihnachten (31. Dezember): Nobert Degner 
in der Bethlehemsgemeinde, Sylvan Grove, Kanf., von P.R. 9. Näpdefe, 

Am Epiphaniastag (6. Januar): Theodor Hartmann in der 
Salemsgemeinde, Farrar, Mo., von P.W. F. Dommer. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. (7. Januar): John U. Jäger in der 
Bethlehemsgemeinde, Evanston, IU., von P.W. ©. Gehrs. 


Grumndfteinlegung 


Am 18. Sonnt. n, Tein. (8. Oftober) legte die Meffiasgemeinde, 
AUlton, SIL.(P.W. ©. Wepler), den Grundftein zu einer neuen Kirche. 


Einweihungen 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
, Schulen: Am 19. Sonnt. n. Trin. (15. Oktober); Die neue 
Schule der St. Marfusgemeinde, New Germany, Minn. (P. 3. 
TB. Meyer). 

Am 2. Sonnt. d. Adv. (10. Dezember): Die vergrößerte Schule der 
Soneordiagemeinde, Maplewood, Mo. (P. E. 9. Schröder). 
Subiläum feierten: Subiläen 

- Am 20. Sonnt. n. Trin. (22. Dftober): Die St. Lufasgemeinde, 
Elizabeth, R. %. (P. Henry Köpchen), das 25jährige. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. (19. November): Die St. Paulsgemeinde, 
Wajeca, Minn. (P. Martin 2. Selb), das 3sjährige Jubiläum der 
Gemeinde und das 20jährige Kirchweihjubiläum. 

Am 3. Sonnt. d. Abo. (17. Dezember): Die Dreieinigfeitsgemeinde, 
Worden, JLL. (P. 8. 3. Schröder), das 50jährige. 

Am Neujahrstag (1. Januar): Die Salemögemeinde bei Center- 
ville, Mich, (P. E. U. Bormann), das 75jährige. 


Anzeigen und Befanntmachungen 


Konferenzanzeige 


Die Winterfonferenz; des Twin City-Öebiets für alle Baftoren der 
Synodalfonferenz verfammelt fi) am 30. und 31. Sanuar in P. Haajes 
Kirche zu St. Paul, Minn. Arbeiten: Schwierige Abjchnitte der Offen- 
barung St. Johannis: 9. I. Bouman. England und die Reformation: 
N. Norden. Laientätigfeit in der hriftlichen Kirche: P. Kurth. Aufs 
fallende Sachen in bezug auf Zahlen in der Bibel: F. Gesfe. Ein Gegen- 
itand eigener Wahl: S. Vlvifafer. Gröffnungsrede: W. laufen. 
Abendmahlsgottespienft (M. Pape) Dienstag um 11 Uhr vormittags. 
Y 3. € Geste, Setr. 

} Bekanntmachungen 


—  P. wis F. Nodenbet von Anna, ZU, hat jeine Verbindung mit 

Bir? Synode gelöft und fi) der U.L.C.A. angejchloffen. 

5 EC. Thomas Spib, Präfes des Süd-Jllinvis-Diftrifts 
Belleville, SU., 7. San. 1945 


Kandidat der Theologie Emil Mach, London, England, ift von 
inem Komitee, beftehend aus den Paftoren Samuel Janzoww, Walter E. 
orre und Edgar Brohm (die beiden legtgenannten find Kapläne in der 
Irmee), folloquiert worden, hat fein Kolloquium beftanden und mird 
iermit als berufbar erflärt. 

ar 2. 3. Sied, Präfes des ConcordiaeSeminars 
Baul König, Präfes des Weftlichen Diftrifts 


10. Januar 1945 
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Robert 9. 


Lehrer und Aushelfer fiir das nächte Schuljahr 


. Das Bräfidialfollegium, das fich am 10. und 11. Januar in St. Youis 
verjammelte, bejchloß, unjere Gemeinden zu bitten, alle Berufe für Schul- 
amtstandidaten und alle Gejuche um Aushelfer, einfchlieglich theologijcher 
Studenten für den Unterriht in Gemeindefchulen, bis zum 31. März 
1945 an ihren Diftriktspräfes zu jehifen. Dringender Umftände halber 
joll jchon am 10. April die Verteilung der zuftehenden Schulamtsfandi- 
daten und Aushelfer in Gemeindejchulen unternommen werden. 

Weil aber voraussichtlich diefes Yahr viel mehr Aushelfer benötigt 
iperden, als unfere Lehranftalten zur Verfügung ftellen fünnen (vielleicht 
gar an die hundert), jo wurde ferner beichloffen, unjere Gemeinden auf- 
sufordern, fchon jeßt fi) nach pafenden Lehrern und Lehrerinnen aus 
unjern Kreifen, die in den Staatsjchulen tätig find, umzufehen, fie an- 
auftellen und ihnen auf Koften der Gemeinde einen Sommerfurjus in 
River Fort oder Seward zufommen zu laffen, um fie befonders für 
unjere Schulen vorzubereiten. 

Sm Namen und Auftrag des Präfidialfollegiums 
U. EC. StellhHorn, Schuljefretär 

Das Präfidialfollegium hat befchloffen, daß fernerhin die Frage- 
bogen für Gefuhe um Aushelfer, einerlet ob für den Dienft in Ge= 
meindefchulen oder für fonftige Aushilfe in der Gemeinde, allein von den 
Diftrifspräfides und nicht von den Lehranftalten zu beziehen jein follen. 

Arthur Brohm, Borfißer 


Basioren: Veränderte Adrefjen 


Borchelt, ©. A., Manito, Ill. 

Busse, F. Argonia, Kans. 

Droutz, Harry H., Kurtz, Ind. 

Huegli, Prof. Albert G., 1136 N. Harlem Ave., River Forest, Ill. 

Juengel, Th. H., Hillsboro, Kans. 

Koehler, Frank G., 2001 Grant St., Hopewell, Va. 

Melinat, Theo., Howard Lake, Minn. 

Neipp, Paul C., 755 N. Maclay Ave., San Fernando, Calif. 

Peter, Lester, 423 Belknap Place, Keokuk, Iowa. 

Reith, Ferdinand, Burt, Iowa. 

Roe, Walter V., Jr., 3210 Brighton St., Baltimore 16, Md. 

a Edgar M., 1920 Catherine Drive, Kansas City 2, 
ans. 


Schroeder, Arthur F., 3272 N.Holton St., Milwaukee, Wis. 
Soderstrom, Conrad E., 3515 MacArthur Blvd., Apt.7, 
Oakland 2, Calif. 
Sonsthagen, Wilton, 1024 Eishth Ave., N., Great Falls, Mont. 
Wangerin, Walter M., 705 Dearborn St., Shelton, Wash. 
Wedig, Chas. E., 1015 Prince, Clovis, N. Mex. 
Wegener, A. F., Chappell, Nebr. 
Wenz, Ernst, 3820 58th Court, Chicago 50, Ill. 
Wyssman, L. J., 501 W.Scott, Monett, Mo. 
Zagel, M., Jr., 7604 S.E. Knight St., Portland 6, Oreg. 
Lehrer: 
Brose, Clemens B., 2134 Irving Ave,, N., Minneapolis 11, Minn. 
Degner, Robert, Sylvan Grove, Kans. 
Franzen, Herbert L., Steeleville, Ill. 
Grauer, Albert W., 36 Jefferson Ave., Danbury, Conn. 
Hartmann, Theodor, Farrar, Mo. 
Jaeger, John A., 1518 Lake St., Evanston, Ill. 
Krause, Adolph K., R.1, Hepler, Kans. 
Reith, Erich, 1713 San Francisco, San Antonio, Tex. 


Der „Entheraner” erineint alle vierzehn Tage für den jährliden Eubjtriz- 
tionspreis don $1.00. Sm voraus zahlbar. - 

Briefe, welche Gefchäftlihes (DBeltellungen, Adbeftellungen, Gelder, Norch- 
bderänderungen der Lefer ufw.) enthalten, jind unter der Adrejje: Concord.a 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an daö VBer> 
lagShaus zu jenden. 

Briefe, melde Adrekberänderungen der Baftoren und Lehrer, Berichte iiber 
DOrdinationen, Einführungen von PBajtoren und Lehrern, Kir und Schulweihen 
und Subiläen enthalten, find unter der Mdrejie: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statijtiler au jendeıt. 

Briefe, welde Mitteilungen für das Blatt (Mrtilel, Belanntmahungen, 
Qutittungen ufto.) enthalten, find unter der Adrejje: LUTHERANER, care of 
Pror. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Nedals 
tiom zu jenden. 2 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zur Tönnen, 
nüffen alle fürzeren Anzeigen jpäteitens am Dienstanaryen bor dem Dieits- 
tag, dejfen Datızın die Nummer tragen wird, in den Hänsen der Nedarlion je. 
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75 cts. 


Handy pocket size, 218. pages, 
bound in durable tan cloth 
with gold title 
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A Little Book with a Big Future! 


LET US REASON TOGETHER 


By RUPERT H. SCHROEDER 


This is our first announcement 
to our readers of a book which is 
bound to be one of our most pop- 
ular publications of the year! Here 
in 218 pages, in a book that meas- 
ures only 3% x4%x %s, are all the 
fundamental teachings of the Lu- 
theran Church, presented in lan- 
guage that is as crisp and new 
as 1945! 

Written in dialog form, its 218 
pages are, as it were, the recorded 
minutes of a series of meetings 
of the adult membership class. 
Mr. Gore, Mrs. Fleming, Miss Webb, 
the Pastor — all discuss the great 


and fundamental truths of Scrip- 
ture, unconscious of the presence 
of the reader! 


It is this unique approach which 
makes Let Us Reason Together so 
refreshing, so readable, so usable. 
Even those with only a casual in- 
terest in religion-are carried along: 
from page to page until they have 
“heard” the class discussion of 
every fundamental Bible truth. 


Order several copies today — 
for distribution among your un- 
churched friends — and for a “re- 
fresher course” on Christian doc- 
trine for yourself! 


III 


In this new volume Dr. Bauer 
presents twelve sermonets orig- 
inally delivered to a radio audience 
in the Middle West. They repre- 
sent Valparaiso University’s con- 
tribution to a long-felt need for 
a clear expression of a Christian 
world view of the life and history 
of man. 

Professor Bauer has brought to 
this important task a deep loyalty 
to the Christian position, a thor- 
ough knowledge of the history of 
the modern world, and a brilliant 
and scholarly approach to the 
problems of tomorrow in simple 
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A Christian Philosophy of the Modern World 


IN THY LIGHT 


By DR. W.E. BAUER 


language stripped as much as pos- 


sible of academic terminology. 


In twelve compact chapters he 
treats such timely subjects as 
“Education — a Promise or a Men- 
ace?” “Christianity and Civiliza- 
tion,” “Christianity or Paganism?” 
“Reconstruction — a Moral Prob- 
lem,” and “The Kingship of 
Jesus.” 


The pastor, teacher, or layman 
who is looking for a reliable evalu- 
ation of the problems of our day in 
the lisht of divine revelation will 
be richly repaid by a careful read- 
ing of these pages. 


\ 


LISHING HOUSE 


Cloth 
75 cts. 


You may order these books 

through your pastor, teacher, 

or dealer. Or write directly 
to us 


3558 South Jefferson 


ST. Louıs 18, MISSOURI 
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